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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitßſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Der Brückenkopf von Friedrichſtadt iſt geſtern erſtürmt.
37 Offiziere, 3325 Mann ſind gefangen genommen, fünf
Maſchinengewehre erbeutet.

Beiderſeits des Wilija wiederholte der Feind ſeine ergeb-
nisloſen Angriffe. Er ließ außer einer ſehr beträchtlichen Zahl
von Toten und Verwundeten 800 Mann als Gefangene zurück.

Jn und um Grodno fanden noch Kämpfe ſtatt. Während
der Nacht gingen aber die Ruſſen, nachdem ſie überall geſchlagen
waren, in öſtlicher Richtung zurück. Die Feſtung mit
ſämmtlichen Forts iſt in unſerem Beſitz. Der
weichende Feind wird ver folgt. Sechs ſchwere Geſchütze und
2700 Gefangene ſind in unſeren Händen geblieben.

Auch ſüdlich von Grodno hat der Gegner die Stellungen am
Njemen geräumt. Zwiſchen der Swiſlocz-Mündung
und der Gegend nordöſtlich des Bialowieſka-Forſtes iſt
die Armee des Generals v. Gall witz im Angriff. Bislang
ſind 800 Gefangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Der Kampf um die Sumpfengen nördlich
und nordöſtlich von Pruzanag dauern an.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der Feind hält noch in einem Brückenkopf bei Bereza-Kar-
tuſka. Weiter ſüdlich wurde der Gegner in der Gegend von
Drohiczyn (60 Kilometer weſtlich von Pinſk) zurück-
geworfen.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 3. September. Jn Oſtgalizien iſt der Gegner

überall an die Sereth-Linie zurückgewichen; unſere Armeen ver-
folgen. An der Reichsgrenze nördlich Zalos ze und öſtlich
Brody, ſowie im Raume weſtlich Dubno und im wolhyni-
ſchen Feſtungsdreieck ſtellte ſich der Feind neuerlich an ganzer
Front. Unſere Truppen befinden ſich im Angriff.

Auch bei unſern an der oberen Jaſioldafechtenden Streit-
kräften dauern die Kämpfe fort. Die Ruſſen wurden aus einigen
am Rande des Sumpfgebietes angelegten Verſchanzungen ge-
worfen.

Englands Kriegsanſtrengungen.
Der Londoner Korreſpondent des Mancheſter Guardian

ſchreibt, er habe Grund zu erklären, daß weder unmittelbar noch
ſoweit man in die Zukunft ſehen könne, Ausſicht für Einfüh-
rung der Wehrpflicht beſtehe. Das Kriegsamt habe für Monate
mehr fertig ausgebildete Soldaten, als es auszuritſten und zur
Front ſenden könne. Faſt jedes engliſche Dorf ſei voller Sol-
daten. Man ſehe ſie auf allen Landwegen. Die meiſten ſeien
über ſechs Monate, viele ein ganzes Jahr ausgebildet worden.
Als die Regierung zu Anfang des Jahres die dritte Million
Soldaten gefordert habe, ſeien die erſten zwei Millionen nahezu
vollſtändig geweſen. Es beſtehe kein Mangel an Rekruten.
Das Problem für das Kricasamt ſei, ſie auszurüſten, zu be
waffnen, auszubilden und an die Front zu ſenden Die Regie-
rung hat beſchloſſen, um den Arbeitern und Angeſtellten der
iunitionsfabriken die Wichtigkeit ihrer Aufgabe deutlicher vor

Augen zu führen, Abordnungen von ſe ſieben in verſchiedenen
JabrikationsMittelpunkten ausgewählten Arbeitern während
des September und Oktober auf einige Tage an die Front zu
Knden, wo ſie die Anlagen beſichtigen ſollen. Die Führer der
Trade Unions werden gleichfalls zur Teilnahme an dieſen Rech-
ten aufgefordert.

Ueber Englande Seeherrſchaft wird ſeit Greys offenem
Vriefe ſtark geſtritten. Grey hatte zugegeben, daß „nach dem
Kriege“ über die Frage verhandelt werden könne. Ein Leit-
artikel der Morning Poſt greift Grey ſehr ſcharf an: England
werde nicht erlauben. daß das Auswärtige Amt ſich in die
Angelegenheiten der Admiralität miſche. Wie könne Grey es
wagen, anzukündigen, daß von dem engliſchen Prinzip der
Lerrſchaft zur See nach dem Kriege abgewichen werden ſolle!
Ob denn der Krieg Grey nichts gelehrt habe. Die von ihm
als möglich beſprochene Politik wäre Verrat. Nur Greys
Wrſönlicher Charakter habe ihn bisher von den Folgen einer
Diplomatie gerettet, die alles andere als brillant war, nament-
ich im nahen Oſten. Rühre er aber an die Flotte, dann

könne nichts in der Welt ihn retten.

Vom U-Bootkriege. London, 3. September. Amtlich wird
gemeldet: Jn der am 1. September endigenden Woche wurden
drei Dampfer mit einem Geſamtgehalt von 6757 Tonnen ver-
ſenkt. Nach deutſchen Meidungen ſoll die Anzahl der
vernichteten weit größer ſein.

Die Anzahl der britiſchen Handelsſchiffe, die bisher von den
utſchen verſenkt worden ſind, beträgt nach einer Reuter

meldung 131. Es handelt ſich um meiſt kleine, alte oder lang
e Schiffe von einer Flotte von 11 328 e Lloyds
Regiſter vom Jahre 1914. Der Zahl nach macht das ein

rozent der Flotte und nach dem Tonnengehalt weniger
aus.
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Friedensfragen.
Waſhington 3. September. Der anierikaniſche Kardi-

nal Gibbons überreichte dem Präſidenten Wilſon ein Schreiben
des Papſtes, das Friedensfragen behandelt.
Kardinal beſuchte auch den Staatsſekretär Lanſing.

Reuter meldet aus Waſhington: Kardinal Gibbon
ſprach über einen Plan, um zu einem baldigen Friedensſchluß
zu kommen. Dieſer Plan ſtimmt in der Hauptſache mit den
Ideen überein, welche in der letzten Zeit durch die Blätter ver
öffentlicht wurden, und zwar augenſcheinlich auf Grund von
Nachrichten, welche aus Europa herübergekommen ſind. Der
Kardinal teilte mit, daß ſeine Unterredung mit dem Präſi-
denten einen ſehr befriedigenden Verlauf gehabt habe und daß
er ſehr durch die Art und Weiſe wie der Präſident ihn emp-
fangen habe, cingenommen worden ſei. Die Frage der Frie-
densverhandlungen, ſagte Gibbon, ſei in ihrem geſamten Um-
fange beſprochen worden, aber er wolle zunächſt keine weiteren
Mitteilungen mehr machen. Dann gab er zu verſtehen, daß
die Verminderung der Spannung zwiſchen den Vereinigten
Staaten und Deutſchland den Vereinigten Staaten jetzt er-
neut eine Gelegenheit gebe, ſich um ein baldiges Ende des
Krieges zu bemühen. Er ſagte, daß dieſe Auffaſſung auf der
Möglichkeit eines Uebereinkommens zwiſchen Eng-
hand und Deutſchland über die ſogenannte
Freiheit der See baſiert. Nach dieſem Abkommen könnten
dann auch Beſprechungen über etwaige Friedensbedingungen
eingeleitet werden. Gibbon ſchien der Meinung zu ſein, daß
bald Verhandlungen eröffnet werden fönnten, um den Krieg zu
Ende zu führen, jedoch werde von den Geſandtſchaften der Ver-
bündeten noch wenig Hoffnung gezeigt, daß der jetzige Augen
blick günſtig ſei, um mit Erfolg zu verhandeln. Nach Angaben,
dic auf den Geſandtſchaften gemacht worden ſeien, würden die
Verbündeten keinen andern Frieden wollen, als nur auf Grund
der Bedingungen, für welche ihre bewaffneten Streitkräfte zur
zeit kämpfen.

Die Verſtändigung mit Amerika.
Soweit aus Meldungen zu erkennen iſt, nimmt die Bernhi-

gung und die Befriedigung über die Verſtändigung, betreffend
den U-BVootkrieg in Amerika zu. Wie wir geſtern ſchon
berichteten, hat der deutſche Botſchafter Graf Bernſtorff der
Regierung der Vereinigten Staaten mündlich und ſchriftlich
dieſe Erklärung abgegeben: Unſere Reichsregierung hat ſich zu
dem Grundſatz bekannt, daß Paſſagierdampfer nicht
ohne vorherige Warnung durch deutſche Unterſeeboote
angegriffen werden ſollen. Jn einer Reutermeldung findet ſich
der Zuſatz, der Angriff werde nicht erfolgen, wenn keine Sicher-
heit für das Leben der Nichtkombattanten beſtehe. Vorausſetzung
iſt, daß die Paſſagierdampfer keinen Fluchtverſuch unternebmen
und keinen Widerſtand leiſten. Einzelheiten über den Jnhalt
der deutſchen Aufſaſſung ſind vorlänfig nicht gemeldet worden,
insbeſondere erfährt man nichts über die Art der Warnung, über
das Maß der Sicherheit der ſchiffbrüchigen Paſſagiere, nichts
über die Nationalität der Schiffe und nichts darüher, wie der
Begriff Paſſagierdampfer abgegrenzt werden ſoll. Das ſind
Fragen, die wohl durch die zu erwartende Antwortnote der deut-
ſchen Reichsregierung geklärt werden dürften. Es ſteht zu
hoffen, daß dieſe Verſtändigung der erſte Schritt zu weiteren
friedlichen Abkommen iſt.

London, 4. September. (W. T. B.) Die Morning Poſt ſagt,
daß die engliſchen Handelskreiſe von der Entſcheidung
der Regierung, daß gewiſſe deutſche Ausfuhrwaren nach Amerika
gebracht werden dürfen, ſehr unangenehm berührt werden.

Amerikaniſche „Anti-Zeppeline“. Wie die New York Sun
meldet, hat die engliſche Regierung in Amerika einige
„Anti-Zeppeline“ beſtellt. Es ſind dies kleine Luft-
ſchiffe ſtarren Syſtems, die 75 Meter lang und
8 Meter Querſchnitt haben, die Schnelligkeit von 130 Kilometer
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aufweiſen und Lufttorpedos abſchießen. Der Er-
finder iſt der Vorſitzende der amerikaniſchen Luftſchiffver-
einigung.

Amerika und Lyhinu tuſſriche Zeitungen melden aus Tokio:
Die japaniſche Preſſe verfolgt mit ſteigender Beunruhigung
die wirtſchaftlichen Erfolge Amerikas in China und ſpricht
von einer ameritaniſchen Gefahr. Amerika bereite augen-
ſcheinlich ein Bündnis mit China vor und gründe Banken,
Damppfergeſellſchaften uſw., weil es wirtſchaftliche Macht er-
langen wolle.

Feindliches V-Boot verſenkt!
Konſtantinopel, 4. September. (W. T B.) Das

Hauptquartier gibt bekannt: Unſer Küſtenwacht'ſchiff Bahrſefid
verſenkte mit ſeiner Artillerie im Marmarameesr ſüdweſtlich
von Armnudlu ein feindliches Unterſeebovt; die Be-
ſatzung konnte nicht gerettet werden,

An der Dardanellenfront fand am 2. September in den Ab-
ſchnitten von Anaforta und Ari Burnu ſchwaches beiderſei! iges

Geſchütz- und Gewehrfeuer ſtatt. Die Artillerie unſeres rechten
Flügels zerſprengte ein feindliches Vataillon, das bei Glade
übte. Jn der Nacht vom 1. zum 2. September drangen unſere
Aufklärungsabteilungen in die feindlichen Schützengräben ein
und erbeuteten eine Menge von Gewehren und Kriegsbedarf.
Bei Sedd ul Bahr beſetzten wir einen 90 Meter langen feind-
lichen Schützengraben, kurz nachdem er gegraben worden war,
vor unſerem Zentrum. Auf dem linken Flügel brachten wir
in der Umgebung von Kerevisdere zwei feindliche Geſchütze zum
Schweigen.

neRuſſiſcher gommandowechfel.

Petersburg, 4. September. (W. T. B.) Generaladju-
tant Rußki, Chef der 6. Armee, iſt zum Oberkommandierenden
der Armeen an der Nordfront, und der General der Jnfanterie
Evert, Kommandierender der 4. Armee, zum Oberkomman-
dierenden an der Weſtfront ernannt worden.

Verſtaatlichungspläne.
Je länger das furchtbare Ringen andauert, deſto brennender

wird die Frage, wie die ins ungeheure ſteigenden finanziellen
Laſten getragen werden ſollen. Bei den Projekten, die auf-
tauchen, ſpielt in Deutſchland die Hauptrolle die Verſtaat-
lichung verſchiedener Jnduſtriezweige. Es ſcheint nicht un-
möglich, daß man in der Verſtaotlichung das Univerſalmittel
ſieht, das alle Schmerzen heilen ſoll. Auch in Kreiſen der
Sozialdemokratie ſcheint man dieſen Projekten recht optimiſtiſch
gegenüberzuſtehen. Der Gedanke ſcheint auch recht einfach: der
Staat n Stelle des Privatkapitaliſten; ſtatt daß private
Kapitaltſten den Profit in die Tiſche ſtecken und von den ſo
erzielten Summen nur einen kleinen Teil in Form von
Steuern an den Staat abliefern, verwendet der Staat den ge
ſamten Profit für ſeine Zwecke. Dieſem Prinzip kann man
alſo im Jntereſſe der arbeitenden Maſſen wohl zuſtimmen.

Jndeſſen liegen die Dinge keineswegs ſo einfach. Der Mehr
wert entſteht, weil die Arbeiter nur einen Teil des Wertes,
den ihr Arbeitsprodukt darſtellt, erhalten, während ein anderer
Teil dieſes Wertes von den Kapitaliſten als Eigentümer der
Produktionsmittel angeeignet wird. Um den Mehrwert zu
erhalten, muß man das Arbeitsprodukt verkauft haben. Der
greifbare Mehrwert hängt alſo ab von dem an die Arbeiter
zu entrichtenden Teil des Wertes und dem Verkaufspreiſe des
Produktes. Bei der Verſtaatlichung nun iſt es der Staat, der
als Monopoliſt den Preis beſtimmt. Begnügt er ſich mit
dem Preiſe, der bei freiem Wettbewerb dem Werte entſprechen
würde, dann eignet er ſich nur den Profit an, den bisher pri-
vate Kapitaliſten erzielten. Erhöht er indeſſen dieſen Preis,
dann erhält die Sache ein ganz anderes Geſicht, die Verſtaat-
lichung wirkt dann genau wie eine indirekte Beſteue-
rung: die Verbraucher des vom Staate verkauften Produktes
bezahlen dieſes teurer, als es dem Werte entſpricht, wie ſie
etwa bei Bier oder Branntwein den Wert zuzüglich der Steuer
bezahlen müſſen.

Wenn alſo von Verſtaatlichung die Rede iſt, ſo muß ſtets
die Frage aufgeworfen werden, ob es ſich dabei nicht in erſter
Linie um eine indirekte Beſteuerung handelt.

Aber auch bei Produkten,
die nicht unmittelbar in den Konſum eingehen, tritt das ein.
Würden z. B. die Hüttenwerke verſtaatlicht und mit ihnen
reine Einnahmepolitik getrieben, ſo wäre die Folge die Ver-
teuerung von Eiſen und Stahl, wodurch die Herſtellungskoſten
aller aus Eiſen hergeſtellten Güter verteuert würden, der Ge-
räte, Maſchinen uſw., wobei aber die Produzenten ſamt und
ſonders beſtrebt ſein würden, die Laſten auf die endgültigen
Konſumenten abzuwälzen.

Ein anderes ſehr ernſthaftes Bedenken beſteht darin, daß die
Umwälzung, die der Krieg in den Geld- und Kreditverhält-
niſſen herbeiführt, geeignet ſein dürfte, Verſtaatlichungspläne
ganz erheblich zu erſchweren. Jm bürgerlichen Staate iſt die
Verſtaatlichung ſelbſtverſtändlich nicht anders denkbar, als bei
voller Entſchädigung der bisherigen kapita-
liſt iſſchen Produzenten. Der Staat muß ſich das Geld
für dieſe Entſchädigung durch Anleihen verſchaffen. Nachdem
er alſo gewaltige Mengen des verfügbaren Leihkapitals be-
reits während des Krieges an ſich gebracht hat, muß er von
neuem Anleihen von bedeutender Höhe aufbringen. Daß ihm
dann die Geldeigner nicht gerade günſtige Bedingungen auf-
erlegen werden, iſt klar. Wenn aber der Staat übermäßige
Zinſen zahlen muß für das benötigte Kapital dann kann er
nicht billige Produkte liefern; ein weſentlicher Teil des in dem
betreffenden Produktionszweige erzielten Mehrwertes würde
dann in Form von Kapitalzins in die Hände der Geldkapita-
liſten wandern.

Nehmen wir als Beiſpiel die Jnduſtrie, die als beſonders
reif für die Verſtaatlichung betrachtet wird, den Kohlen-
berghbau. Bei den Aktiengeſellſchaften iſt nach ihren eigenen
Ausweiſen der jährliche Ueberſchuß (Steinkohlen- und Braun-
kohlenberghau zuſammen) für das Jahr 1911-12 rund 64 5
Millionen Mark und das angelegte Kapital verzinſte ſich mit
10,5 Prozent. Die Rechnung ſtimmt indeſſen nicht, denn es
werden nur zu oft geringere Gewinne öffentlich ausgewieſen,
als tatſächlich vorhanden ſind, es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich,
daß man bei genauer Prüfung 12 Prozent und mehr heraus-
rechnen kann. Erwirbt aber der Staat die Aktien und be-
willigt den Jnhabern die Preiſe, die ein Teil von ihnen fak-
tiſch gezahlt hat, alſo den nach dem Börſenkurs berechneten
Preis, dann verdoppelt ſich das Kapital nahezu und die Ren-
tabilität wäre nur noch 6 Prozent, während der Staat nach
dem Kriege eine Milliardenanleihe, die für dieſen Zweck nötig
wäre. doch mindeſtens mit 5 Prozent verzinſen müßte. Damit
jedoch nicht genug. Außer dem Aktienkapital iſt ein beträcht-
liches Kapital in den Werken inveſtiert, das die Geſellſchaften
geliehen haben, Hypotheken und Obligationsſchulden. Die
Geſellſchaften zahlen auf dieſe Schulden 4 Prozent Zinſen;
bei der Verſtaatlichung würden dieſe Schulden abgeſtoßen wer-
den müſſen und der Staat würde zu dieſem Zwecke ebenfalls
eine fünfprozentige Anleihe aufnehmen müſſen, wodurch die
Rentabilität abermals herabgedrückt wird. Die für den Staat
abfallenden Ueberſchüſſe wären alſo recht gering. Freilich
würde er ſich zu helfen wiſſen, indem er einfach den Preis der
Kohlen hinaufſchraubt. Das aber würde für die arbeitenden
Maſſen eine Verteuerung des Heizmaterials bedeuten, außer-
dem würden aber die Fabrikanten, denen durch Verteuerung
der Kohlen die Produktionskoſten verteuert werden, die Preiſe
aller möglichen Produkte in die Höhe ſchrauben.
Wie man ſicht, iſt die Verſtaatlichungsfrage keineswegs ſo
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Kriegslage auf Gallipoli.
Ueber die augenblickliche Kriegslage aus Gallipoli wird der

Korreſpondenz Heer und Politik aus Anlaß des großen
Sieges der Türken geſchrieben: Die Entwicklung der
Dinge auf Gallipoli zeigt immer größere Aehnlichkeit mit den
kriegeriſchen Ereigniſſen auf dem italieniſch öſterreichiſchen
Kriegsſchauplatze. Wie hier ſo ſtürmen auch auf Gallipoli
immer wieder neue zahlloſe Scharen gegen die todesmutigen

erteidiger an o hnegauchnurdengeringiſten Erfolg
zu erzielen. Wüßte man es nicht aus den Tatſachen, ſo
würde uns der r Wechſel in der Leitung der Alliierten
darüber zur Genüge belehren. Nachdem bereits ungefähr drei
Monate lang vergebliche Anſtürme gegen die türkiſchen Stel-
lungen unter den ungeheuerſten blutigen Opfern unternommen
worden waren, entſchloſſen ſich die verbündeten engliſch-fran-
zöſiſchen Heeresleitungen zu einem neuen „entſcheidenden“
Vorſtoß unter neuer Einſetzung ſtarker Kräfte. Ohne Rückſicht
auf die Zahl der Opfer wie im Winter Großfürſt Nikolai in
den Karpathen und ſpäter die Jtaliener ſollte der Durch-
bruch unternommen werden, da ein Erfolg hier eine Lebens-
notwendigkeit erſten Ranges war. Man mußte den ſchwan-
kenden Neutralen auf dem Balkan eine Tat zeigen, und man
mußte den bedrängten Ruſſen irgendwie zu Hilfe kommen.
Auf dem Feſtlande ſah der Dreiverband keine Möglichkeit eines
Erfolges mehr. So wurde plötzlich die Parole ausgegeben, daß
die Entſcheidung des Weltkrieges vor Konſtantinopel falle. Eng-
liſche und franzöſiſche Blätter verſicherten dieſe neue Auffaſſung
in letzter Zeit täglich der ganzen Welt. Am Anfang Auguſt
ſollte der große Schlag vor ſich gehen. An drei Stellen begann
General Hamilton am 6. Auguſt ein neues ſtarkes Heer
von insgeſamt 5 Jnfanteriediviſtionen und Kavalleriediviſion
unter dem Schutze der ſchweren Schiffsgeſchütze zu landen.
100 000 Mann ſollten die Wendung des Krieges hier herbei-
führen. Die türkiſchen Truppen ſollten abgeſchnitten und ver-
nichtet, der Vormarſch gegen Konſtantinopel erzwungen werden.
Schon die Landung war auf dem nördlichen Teile bei Karachle
wenig hoffnungsreich. Dagegen gelang unter Verluſten die
Landung an der Suvla-Bucht und ſüdlich von Angforta. Es
kam nach einer dreiwöchigen Einübung der gelandeten Truppen
nun am 26. Auguſt zu einer großen Schlacht. die drei Tage
dauerte. Die türkiſchen Truppen, die auf den die Lage beherr-
ſchenden Höhenzügen eine ſtarke befeſtigte Stellung inne haben,
konnte alle Angriffeerfolgreichzurückſchlagen.
Mit welcher Verzweiflung General Hamilton hier ſeine Trup-
pen ins Feuer führte, geht daraus hervor, daß die Verbündeten
mehr als 10 000 Mann allein an Toten hatten. Dieſes Vor-
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gern Hamiltons erinnert durchaus an die Maßnahmen Niko-
ais in den Karpathen. Der Erfolg war gleich null. Die Tür-

ken haben ihre beherrſchenden Stellungen behauptet. Jhre un
gehrochene Kraft wird auch durch weitere Angriffe nicht er
ſchüttert werden können.

Aufrollung der Dardanellenfrage in der franzöſiſchen Kam
mer. Der Tribune zufolge beſchloß die ſo zialiſtiſch-
radikale Gruppe der franzöſiſchen Kammer die Aufrol-
lung der Dardanellenfrage in der Kammer. Die Anfrage der
Partei fordert von dem Kriegsminiſter Aufklärung über das
Gerücht von bisher 65000 Mann franzöſiſcher
Verluſte vor den Dardanellen und über die bis-
herigen Reſultate der dortigen Operationen.

Rußland fordert Taten? Der Budapeſter Az Eſt veröffentlicht
einen Athener Drahtbericht, wonach Rußland ſeinen Verbünde-
ten offiziell erklärt haben ſoll, es würde ſich gezwungen ſehen,
mit den Zentralmächten und der Türkei einen Sonderfrie-
den abzuſchließen, falls die Darda nellen nicht ſchleunigſt
von den Verbündeten erobert werden ſollten.

Die ſerbiſche Antwort an den Vierverband
iſt nunmehr, wie der Frankf. Ztg. aus Chiaſſo gemeldet
wird, bei den beteiligten Entente- Regierungen eingegangen.
Dieſe bewahren vorläufig ſtrengſtes Schweigen; immerhin iſt
einiges durchgeſickert. Schon vor einigen Tagen verlautete, daß
Serbien nach Rückſprache mit Athen ſeine Konzeſſionen über die
Wardar-Linie hinaus ausdehnen und einen Teil des ehe-
maligen Wilajets Monagſtir abtreten will, das bekanntlich Bul-
garien ganz verlangt. Jedoch beſteht ſowohl die ſerbiſche wie die
griechiſche Regierung darauf, daß ihre Länder weiter direkt an-
einander grenzen. Man glaubt nicht, daß Bulgarien durch dieſe
Konzeſſionen gleich ganz befriedigt wird; erhofft aber die Fort-
dauer der Verhandlungen unter tätiger Mitwirkung von Veni-
zelos, deſſen wirtſchaftliches Abkommen mit dem Vierverbande
als günſtiges Anzeichen aufgefaßt wird. Von dem Druck, den
die Entente nunmehr in Sofia ausübt, gibt die grobe anmaßende
Sprache welche der Torriere della Serg als Organ der Conſulta
gegenüber Bulgarien anwendet, eine Vorſtellung. Der Corriere
reicht zunächſt den Bulgaren das Zuckerbrot der Verſicherung
der tiefen alten Srmpathien Jtaliens und des Vierverbandes
für die Sache der Bulgaren, droht dann aber für den Fall, daß
Bulgarien Anſchluß an die deutſche Gruvpe ſucht, mit der
Peitſche, ſchließlich mit dem Ende des nationalen Beſtehens
Bulgariens. Die Antwort der griechiſchen Regie-
rung wird der ſerbiſchen in kurzem folgen.

Aus Albanien. Nach einer Depeſche aus Skutari fand ein
heftiger Kampf zwiſchen Truppen Eſſad Paſchas und den Mir-
diten ſtatt. Letztere waren ſiegreich. Sie machten 500 Mann
zu engeren Eſſads Verluſte werden mit 215 Mann an
gegeben.

Die Beſetzung von Grodno.
Nachdem die deutſchen Truppen durch einen kühnen Hand-

ſtreich in den Beſitz der St ad t Grodno gelangt ſind, iſt die
völlige Eroberung der Feſtung nur noch eine Frage von
Stunden. Denn die Forts im Weſten und Südweſten, die von
den Ruſſen noch gehalten werden, ſind infolge der u der
Stadt durch die Deutſchen abgeſchnitten, und ihrer Beſatzung
droht das Schickſal der Gefangenſchaft. Die Hauptmaſſe des
ruſſiſchen Heeres hat ſich hier bereits in Sicherheit gebracht,
was im Berichte des ruſſiſchen Generalſtabes wie folgt mitge-
teilt wird: „Bei Grodno gingen unſere Truppen, nachdem ſie
den Feind ſo lange aufgehalten hatten, als für die Räumung
dieſes Ortes nötig war, in der Nacht zum 2. September auf
das rechte Ufer des Njemen. Südlich von Grodno bis zum
Pripjet iſt die Lage auf der ganzen Front ohne weſentliche Ver
änderung.“

Heiße Kämpfe werden noch in der Gegend von Wilna und
in Oſtgalizien ausgefochten. Die Ruſſen machen verzweifelte
Anſtrengungen, um den deutſchen Vormarſch auf Wilna auf-
zuhalten. Sie haben zu dieſem Zwecke auch Wilna durch ſtarke
Feldſtellungen feſtungsartig ausgebaut, was natürlich nicht
verhindern wird, daß die Stadt über kurz oder lang doch in die
Hände der deutſchen Truppen fällt.

Jn Oſtgalizien haben ſich die Ruſſen an der ruſſiſchen
Grenze und im Feſtungsgebiete von Dubno erneut zu heftiger
Gegenwehr geſtellt, und nur im Süden ſind ſie, verfolgt von den
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen, an die Sereth-Linie zurück
gegangen. Der Nordflügel der Armee Pflanzer-Baltin ver-
trieb die Ruſſen in ſcharfem Gefecht aus dem Strypa- Städtchen
Bucacz. Der Feind zog unter Nachhutkfämpfen in der Richtung
auf Czortkow ab. Die öſterreichiſchungariſchen Truppen ſetzten
ſich auf den Höhenzügen ſüdlich Bucacz feſt. Dadurch in ihrer
rechten Flanke bedroht, gaben die anſchließenden ruſſiſchen
Truppen den Weſtteil ihrer Dnjeſtr-Stellung auf. Der Feind
zündet auch in Beßarabien hinter ſeinem Abzug alle Ortſchaften
und Gehöfte an, vernichtet alle Geräte, ſoweit er ſie nicht mit-
ſchleppen kann, und treibt die Bevölkerung ſcharenweiſe vor ſich
her. Der ganze Grenzdiſtrikt iſt in Flammen und Rauch ge
hüllt.

Ueber die Wirkungen eines länger andauernden Rückzuges
auf die Moral der geſchlagenen Heere führt der militäriſche
Mitarbeiter u. a. aus: „Jeder Rückzug hat ſeine größten Ge-
fahren im Gebiet der Truppenpſyche. Der Gedanke, vor dem
Feinde zurückweichen zu müſſen, legt ſich lähmend auf den Geiſt
von Führern und Truppe Jm Gedanken der Offenſive liegt
als ſteigerndes, anfeuerndes Moment die Hoffnung auf den
Sieg! Dieſe Hoffnung läßt Verluſte ertragen, Entbehrungen
erdulden und Gefahren überwinden. Der unfreiwillige Rück-
zug entbehrt dieſes größten Reizmittels der menſchlichen Seele.
Der Rückzugiſtimpoſitiven Sinnehoffnungs-
los. Nur im negativen Sinne hat er Hoffnung zu ſvpenden,
die ſich aber ſo ſehr mit Selbſterhaltungstrieb deckt, in dem
beide nur die Rettung erſtreben, daß ſie militäriſch nur im
Sinne raſchen Marſchierens ausgenützt werden kann. Nie-
mand hat ſo lange Beine, wie eine geſchlagene und zurück-
flutende Armee.

Die ruſſiſchen Verluſte.
Die bis zum 31. Auguſt verdffentlichten Liſten über Offiziers-

verluſte in der ruſſiſchen Armee, die faſt genau das erſte Jahr
des Krieges umfaſſen, enthalten, nach einem Bericht der Baſeler
National-Z3ta. aus Petersburg, die Namen von 43 121 getöteten,
161 443 verwundeten und 18 605 vermißten Offizieren, zuſam-
men alſo von 223 172 Offizieren. Die Ziffern dürften etwa
30 000 Offiziere einſchließen, die mehrmals verwundet
wurden. Jm Rang eines Oberſten und höheren Ranges waren
von dieſen Offizieren 1977 Nimmt man die Ziffer im Ver-
hältnis 1: 30 zur Berechnung der Mannſchaftsverluſte, ſo
würde man unter Einſetzung der reduzierten Zahl von 190 000
Offizieren auf einen Geſamtverluſt von rund 554 Millionen
Mann kommen.

Die Wirkung der deutſchen Kanonen. Der L. A. berichtet
über den Beginn der jetzigen Offenſive bei Gologory am
27. Auguſt nach Ausſagen gefangener Offiziere Mit
unheimlicher Genauigkeit ſeien die Geſchoſſe der ſchweren Ge-
ſchütze in die ruſſiſchen Gräben gefallen, alles vernich-
tend und verſchüttend. Die tapfere ruſſiſche Diviſion,
die ſich den Namen die „eiſerne“ erworben hat, mußte regellos
flüchten. Mehr als die Hälfte fiel. Gegen die ſo
überlegene deutſche Artillerie werde Rußland niemals auf-
kommen können.

Zerſtörungswut. Aus Lemberg wird berichtet, die Ruſſen
hätten ohne die geringſte militäriſche Notwendigkeit das alte
Sobieski-Schloß und das Schloß bei Voleska, eines der

älteſten polniſchen Schlöſſer, Geburtsſtätte des Königs Johann
Sobieski, zerſtört.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet: Die auf dem ſüd-

weſtlichen Kriegsſchauplatz im allgemeinen eingetretene Ruhe
hielt auch geſtern an. Jm Tiroler Grenzgebiete
kam es bei der Mandronhütte (im oberſten Val di Genova)
und ſüdlich Mori zu kleineren Gefechten, die mit dem Zurück-
gehen des Feindes endeten. Jm Raume von Flitſch und
an einigen anderen Stellen der küſtenländiſchen Front fanden
Geſchütz- und Minenwerferkämpfe ſtatt. Abends ſchlugen
unſere Truppen einen heftigen Angriff auf den Südteil des
Tolmeiner Brückenkopfes ab.

Cadornas Berichte iſt zu entnehmen: Jn der Gegend des
Großen Pal in Kärnten zählten unſere gegen die feindlichen
Stellungen vorgeſchickten Patrouillen in einigen kürzlich vom
Gegner verlaſſenen Gräben 103 Leichen. Auf dem Karſt hat
der Feind ebenfalls einige Gräben geräumt und viel Waffen
und Munition darin zurückgelaſſen, welche von unſeren Trup-
pen geſammelt werden,

Notizen.
Der Leutnant v. Forſtner iſt vor dem Feinde gefallen. Forſt

ners Name iſt durch die Zabernaffäre bekannt geworden.
Der Mangel an Arbeitskräften in Frankreich. Die Neue

Züricher Zeitung entnimmt dem Marſeiller Semaphore einen
Artikel über die Lage im Hafen von Marſeille, in dem
es heißt: „Die Verhältniſſe drohen kritiſch zu werden, wenn
nicht die nötigen Vorkehrungen getroffen werden. Ueber 37
große Dampfer mit mehr als 150 000 Tonnen warten auf die
Löſchung. Der Aufenthalt koſtet den Jmporteuren Millionen,
um ſo mehr, als die italieniſche Mobiliſation die allgemeinen
Verhältniſſe nur noch ſchwieriger geſtaltet. Man weiß, wie
zahlreich die italieniſchen Arbeitskräfte in Marſeille waren!
Ueber 150 000 Hafenarbeiter kehrten bisher nach Jtalien zurück.
Jn gleichem Maße wie die Arbeitskräfte abnehmen, ſchwillt die
Güterſtauung an und die Beladung eines Dampfers, die früher
drei Tage in Anſpruch nahm, dauert heute 15 Tage. Vielfach
muß die Entladung unterhrochen und anderweitig begonnen
werden. Natürlich werden die Zoll-Operationen, vor allem die
Verladung und die Abfuhr, ungemein erſchwert. Ungeheure
Nebenſpeſen für Liegegelder ſind die Folge dieſer Zuſtände. Sie
koſten Millionen. Die unumgängliche Folge iſt eine allgemeine
Verteuerung.“

Politiſche Ueberſicht.
Mißbrauch mit dem Worte „Burgfrieden“.

Der Jahresbericht der chriſtlichen Gewerkſchaften für 1914
(Zentralblatt Nr. 18 vom 30. Auguſt 1915) wendet ſich gegen
den unglaublichen Mißbrauch, der mit dern
Worte „Burgfrieden“ gemacht worden iſt“. Es
heißt da:

„Die Verbände der Gemeindearbeiter und Straßenbahner
ſowie der Krankenpfleger waren der Meinung, daß es im
Sinne dieſes Burgfriedens gelegen ſei, wenn Kvalitionsver-
bote, die aus früherer Zeit, ſei es ausdrücklich, ſei es unaus-
geſprochen, beſtanden, aufgehoben würden. Sie kamen damit
jedoch böſe an. Die betreffenden öffentlichen Betriebe drehten
den Spieß um und verſchanzten ſich ihrerſeits hinter den
Burgfrieden, der, wenn man ihnen glauben ſoll, durch das
Vorgehen der genannten chriſtlichen Verbände bedroht worden
ſein ſoll! Es ſind das Ueberbleibſel aus der Zeit vor dem
Kriege, mit denen hoffentlich die nach dem Kriege anbrechende
neue Zeit endgültig aufräumt. Genau ſo bedrohte in der
Köln-Rottweiler Pulverfabrit von früher her ein Anſchlag
jeden mit ſofortiger Kündigung, der ſich organiſierte oder die
Organiſation förderte. Der dagegen vorgehende Fabrik-,
Verkehrs und Hilfsarbeiter machte dieſelbe Erfahrung: man
erachte es in Rückſicht auf den Burgfrieden nicht für zweck
mäßig, „jetzt in eine ſachliche Erörterung der Frage ein
zutreten“.

Der Jahresbericht nimmt auch Bezug auf das Verhalten
Kirdorfs und hält es für eine Lebensfrage der Allgemeinhei:,
ſolchen Beſtrebungen mit aller Entſchiedenheit die Spitze zu bie
ten. Andererſeits ſolle man aus dieſen und ähnlichen Vor
kommniſſen keinen Grund zum Peſſimismus herleiten. Dann
heißt es:

„Wir laſſen uns dadurch die zuverſichtliche Stimmung, in die
uns die mit dem Kriege nach unſerem Dafürhalten eingeleitete
Wendung verſetzt hat, nicht rauben. Gewiß glauben auch
wirankeine plötzliche Sinnesänderunginden
der Arbeiterbewegung feindlich geſinnten
Kreiſen. Wirwiſſen, daß nach wie vor unſere
Arbeit ein großes Ringen ſein wird gegenſtarke Widerſtände. Wir wiſſen indes auch das hat
uns dieſer Krieg gelehrt daß geſunde Kräfte genug in
unſerem Volksleben lebendig ſind, um unſerem Ringen um eine
gleichberechtigte Stellung unſerer Arbeiterbewe ng im geſamten Volksleben zum Ziele zu verhelfen. Dafur en Boden

zu bereiten, wird unſere vornehmſte Aufgabe vor Abſchluß des
Krieges ſein.“

Der untaugliche Ballaſt in höheren Schulen.
In der Köln. Ztg. wurde kürzlich die Frage der zukünftigen
Geſtaltung unſerer höheren Schulen aufgeworfen und dabei ge
ſagt: „Wir brauchen eine mit allen Hilfmitteln der modernen
Pſychologie arbeitende großzügige Organiſation zur ſtändigen
Durchforſchung unſeres jungen Menſchenmaterials nach Ta
lenten. Was wir entdecken, muß zur richtigen Entfaltung
gebracht werden. Die Hauptſache iſt, daß das Wertvolle ent-
deckt werde, daß der Zufall bei der Mobilmachung der Talente
ausgeſchaltet wird.“

Ein Mitarbeiter der Köln. Ztg. unterſtreicht dieſen Satz und
bemerkt hierzu: „Dieſer Satz trifft den Kern der Frage; es iſt
nur vergeſſen worden, zu ſagen, daß bei der jetzigen Geſtaltung
der höheren Schulen mit dem weit über das Maß hinausgehen-
den Berechtigungsweſen und der damit verbundenen
Jagd aller Eltern, dieſe Berechtigungen für ihre Söhne zu er
langen, das „ſtändige Durchforſchen unſeres jungen Menſchen
materials nach Talenten“ faſt unmöglich gemacht wird. Die
Ueberfüllung der höheren Schulen mit untauglichem Ballaſt, der
mühſam am Schluſſe. mit fortgeſchleppt wird, um einen Be-
rechtigungsſchein zu erlangen, iſt ein faſt unüberwindliches
Hindernis für die Löſung einer ſolchen Aufgabe geworden“.

Nachdem dann darauf hingewieſen wird, daß auch der frei
konſervative Abg. v. Zedlitz eine gründliche Reform unſeres
höheren Schulweſens gefordert hat, ſchreibt der Mitarbeiter der
Köln. Ztg. weiter:

„Man wird den jungen Kriegsfreiwilligen, die mit glühender
Begeiſterung für das Vaterland in den Krieg hinauszogen, von
Herzen gönnen, daß ſie durch eine Notprüfung das Zeugnis
zum Einjährigen-Dienſt oder das Reifezeugnis erlangten, auch
wenn ſie das eigentliche Schulziel noch nicht erreicht hatten.
Daß man aber bei einer ſolchen Prüfung alle Augen zudrückte,
und ſelbſt bei faſt ungenügenden Leiſtungen auch das „Be
ſtanden“ ausſprach, war nach den vielfach unklaren Beſtim
mungen des Kultusminiſteriums, die mannigfache Deutungen
zuließen, kaum mehr zu vermeiden. Aber nach dem Kriege
wird man den großen Fehler, den man damit begangen hat, er
kennen, und unſere Univerſitäten wie unſer Wirtſchaftsleben
werden mit ernſten Sorgen dem Anſturm dieſer jungen Leute
entgegenſehen müſſen, die, ihren Berechtigungsſchein vor
weiſend, mit völlig unzulänglichen Kenntniſſen ausgerüſtet, den
ihnen geſtellten Anforderungen nicht genügen können. Es iſt
alſo eine Grundbedingung für eine wirklich durchgreifende
Reform des höheren Schulweſens nach dem Kriege, da gründ
lich mit dem jetzigen Berechtigungsweſen aufgeräumt wird.

e

mmeinde
einer h
Ausſich
iſt nich
und wo
Einjäh.
bemitte
zu ihre
ihres
weiſun
nicht V
berechti

Die
heits
ten z
Beſten.

ohne
fördert
Aufſtie

Ledig
Stadt
ſchloſſer
endung
fommer
frei; di
Prozen
von 10
ſonen e

Der
eine R
gemacht
Beding:
lich ſei.
Morga:
zählte
velde
berufur
ableh
maßen

Wi
Wir
und
für
Triur

Jn
Vander
Jntervi



ſüd-
tuhe
et e
ova)
rück
und
den
gen

des

des
ichen

vom
hat
iffen
rup-

orſt
rden.

Neue
inen
dem

venn
r 37
f die
onen,
einen

wie
tren!
urück.

t die
rüher
lfach
nnen
n die
heure

Sie
neine

1914

gegen
dern

s

ahner
im

isver-
naus-
damit
ehten
r den
h das
orden
c dem
chende

der
ſchlag
er die
Ibrik-,

man
ziveck

e ein

halten
inhei:,
u bie
Vor-

Dann

in die
leitete
auch
den
nten
ſere

egen
as hat
ug in
n eine
1 geBoden
uß des

n.
iftigen
bei ge
dernen
ndigen
h Ta-
altung
e ent
'alente

itz und
es iſt

altung
gehen
denen
zu er
nſchen-

Die
Iſt, der
en Be
dliches

en.
r frei
inſeres
ter der

hender

n, von
eugnis
n, auch
hatten.

drückte,

s „Be
Beſtim
tungen
Kriege
hat, er
tsleben

Leute
n vor
tet, den

Es iſt
eifende
gründ
rd. Es

de
meindeverwaltungnicht nötig, Ja t 7 eineren öder größeren Ge-
t v in Subalternbeamter s Reieiner höheren Schule vorweiſen muß, wenn er e nke n

Ausſicht haben will, angenommen und befördert zu werden; es
iſt nicht nötig daß ſich das auf das Wirtſchaftsleben überträgt
und womöglich ſchon für einen Handwerker das Zeugnis für den
EinjährigenDienſt geſordert wird. Allen Talenten, mögen ſie
bemittelt ſein oder nicht, die freie Bahn und jede Gelegenheit

u ihrer Entfaltung, allen andern, ſoweit es geht, Förderun
ihres Verſtändniſſes und Könnens, aber unbedingie Zurück-
weiſung von einem Wege, den ſie zu gehen nicht befähigt oder
nicht Willens ſind, und den ſie durch ihr Sitzfleiſch und un
berechtigte Milde der Schule vollenden können.“

Die Sozialdemokratie fordert bekanntlich Ein
heitsſchule, volle Schulgeldfreiheit für alle Befähig-
ten zum Weiterſtudium alſo Ausleſe der Talente und der
Beſten. Iſt erſt Vorſorge getroffen, daß das wirkliche Talent

ohne Rückſicht auf die Armut der Eltern ausgeleſen, ge
fördert und gehoben wird, ſo verbürgt das einen glänzenden
Aufſtieg der Menſchheitskultur.

Kleine politiſche Nachrichten.
Ledigenſteuer. Die ſtädtiſchen Behörden in der ſächſiſchenStadt Oſcha tz haben die Enſnheres einer

ſchloſſen. Die Steuer beginnt mit dem Jahre, das auf Voll
endung des 30. Lebensjahres folgt, und zwar bei einem Ein-
fommen von 1800 Mk. Die Einkommen darunter bleiben völlig
frei; die Steuer beträgt bei dem niedrigſten Einkommen 0,22
Prozent und ſteigt an bis 1,6 Prozent bei einem Einkommen
von 10 000 Mk. Sie ſoll auch von ledigen weiblichen Per-
ſonen erhoben werden.

Aus der Partei.
Ueber das internationale Bureau.

Der italieniſche Genoſſe Morgari hat vor einiger Zeit
eine Reiſe durch die Schweiz, durch Frankreich und England
gemacht, um ſich darüber zu vergewiſſern, ob und unter welchen
Bedingungen eine Wiederherſtellung der Jnternationale mög-
lich ſei. Auf dem Wege eines Jnterviews für den Avanti gab
Morgari dann einige ſeiner Reiſeeindrücke zum beſten und er-
zählte unter anderem von einem Geſpräch mit Vander-
velde, der ſich gegenüber einer Anregung zur Zuſammen-
berufung des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus ſehr
ablehnend verhalten habe. Vandervelde hätte ſich folgender
maßen geäußert:

Wir werden eine internationale Konferenz verhindern.
Wir haben die Maſchine der Internationale in unſerer Hand,
und wir wollen nicht, daß ſie benutzt wird, um den Kampf
für Freiheit und Gerechtigkeit zu verhindern, der für den
Triumph des Sozialismus unvermeidlich iſt.

Jn einem Brief an den Labour Leader beſtreitet nun
Vandervelde die Richtigkeit der Wiedergabe ſeiner Worte in dem
Jnterview.

Jch habe niemals zu Morgari geſagt, daß wir eine inter
nationale Konferenz verhindern wollten, „da wir die Ma-
ſchinerie der Jnternationale in unſerer Hand hätten“ Als
Mitglieder des Exekutivkomitees des Bureaus war es unſere
Pflicht, das Bureau zuſammenzuberufen, wenn es verlangt
wurde, und natürlich haben weder meine Kollegen noch ich
ſelbſt daran gedacht, uns dieſer Verpflichtung zu entziehen.
Jch ſagte daher zu dem Genoſſen Morgari, daß nach meiner
Meinung ein Zuſammentreten des Bureaus in der gegen-
wärtigen Zeit von keinerlei praktiſchem Nutzen ſein könne.
Tatſächlich erklärt die franzöſiſche Sektion der Jnternatio-
nale, daß ſie ſich nicht vertreten laſſen würde, da ein Mei-
nungsaustauſch mit den Delegierten der deutſchen Sektion,
die ſich in der Mehrheit befinden, kein günſtiges Ergebnis
haben könne.

Aber ich wiederhole, das iſt eine perſönliche Meinung, es
iſt nicht meine Sache, ſondern die des Exekutivkomitees, dem
unſere holländiſchen Genoſſen bei Beginn des Krieges bei-
getreten ſind, eventuell das Jnternationale Sozialiſtiſche
Bureau zuſammenzuberufen.

Morgari erklärt darauf im Avanti, daß er ſich auf dem in
dem Jnterview angegebenen Wortlaut der Ausführungen
Vanderveldes nicht verſteifen wolle. Tatſächlich und das
ſtellt ja auch Vandervelde ſelbſt nicht in Abrede erachtet der
Vorſitzende des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus es

nicht für zweckmäßig, eine Sitzung des Bureaus anzuübe-
raumen.

Eine neue ſozialiſtiſche Zeitſchrift.
Soeben erſchien Heft 1 der Zeitſchrift Die Glocke, ſozia

liſtiſche Halsmonatsſchrift, herausgegeben von Parvus;
Verlag für Sozialwiſſenſchaft in München, Altheimer Eck 19.
(Preis des Heftes 25 Pf.) Die erſte Nummer enthält: Zur
Einführung; Die deutſche Sozialdemokratie; Ruſſiſche Stich-
proben; Vom Tage; Notizen. Der Herausgeber Parvus ſagt
im Einführungsaufſatz: „Vom ſozialiſtiſchen Geſichtspunkte
geleitet, will Die Glocke unabhängig ſein in ihrem Urteil
Die ſozialiſtiſche Erkenntnis ging in die Breite und wurde
flach, ſie hat ihre Tiefe und ihren Schwung eingebüßt. Man
hat gelernt, ſich dem Unverſtand und der Unkenntnis anzu-
paſſen, um raſcher populär zu werden. Es bildete ſich eine
eigene ſozialiſtiſche Ueberlicferung, die, wie jede Tradition,
konſervativ wirkte. Von alledem wollen wir uns freihalten.
Wir werden rund und frei die ganze nackte Wahrheit aus
ſprechen, unbekümmert darum, wem das frommt oder ſchadet.
Denn die Erkenntnis iſt das Höchſte, was der einzelne leiſten
kann für den Fortſchritt der Menſchheit.“

Wirtſchaftspolitik.
Der Preis der Hülſenfrüchte.

Zu den Verordnungen über Höchſtpreiſe bezw. Beſchla
von Hülſenfrüchten wird der Kölniſchen Volkszeitung (Nr. 709)
geſchrieben: „Von Hülſenfrüchten werden Erbſen zuerſt ge-
erntet, und zwar ſchon Mitte Juli. Der Preis dieſes Artikels,
der in Friedenszeit je nach Ernte und Beſchaffenheit der Ware
zwiſchen 25 und 35 Mk. ab Sachſen ſchwankte, ging ſeit Beginn
des Krieges bis auf 110, ſogar 115 Mk. pro 100 Kilo. Der Preis
für diesjährige Ware ſetzte nun gleich mit 110 Mk. ein, ging
aber in letzter Zeit, als die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen in Aus-
ſicht ſtand, auf 90 Mk. zurück. Der Höchſtpreis wird jetzt auf
ö0 Mk. feſtgeſetzt, dabei ſollen Käufe, welche vorher abgeſchloſſen

aber noch nicht ſeitens des Verkäufers erledigt ſind berich-
tigt werden. Wie iſt es aber nun mit den Käufen, die ſchon er-
ledigt und mit 100 bis 110 Mk. bezahlt ſind? Der Bundesrat
möge verordnen, daß auch Geſchäfte, die in diesjährigen Erbſen
bereits getätigt ſind, auch unter die Verordnung fallen und dann
mögen ſich die Händler und Produzenten untereinander ausein-
ander ſetzen Jeder Käufer von neuer Ware zu hohen Preiſen
möge der zuſtändigen Behörde unter Vorlage von Velegen ein
Verzeichnis geben und an Hand dieſes Materials würde baldfeſtzuſtellen in wer der ſchuldige Teil für die abnormen, nicht

durch ſchlechte Ernte bedingten hohen Preiſe iſt. Da noch nicht
viele Geſchäfte abgeſchloſſen ſind, ſo würde dieſe Feſtſtellung
nicht allzu viel Arbeit verurſachen.“

Verdorbene Nahrungsmittel.
Die Fälle, wo verdorbene Lebensmittel durch Zeitungs-

anzeigen angeboten werden, mehren ſich. „Schinken mit etwas
Springern behaftet“, „Naturbutter, welche ſtark geworden iſt“,
„Rindfleiſch, geſalzen, zu techniſchen oder Futterzwecken ver-
wendbar“, „Plockwurſt für Schweinefutter“ ſo und ähnlich
heißt es in den Jnſeraten. Der ſchlimmſte der Fälle war wohl
der, wo man im Stadtanzeiger in Köln 4000 Zentner Rindfleiſch
ausbot. Einige Tage nachher wurde berichtet, daß das verdorbene
Fleiſch „nicht aus den Vorräten der Stadtverwaltung“ ſtamme.
Die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung ſchrieb, es handle ſich nicht um
das Fleiſch der Stadt Köln, ſondern um das einer anderen Be-
hörde. „Schließlich gab der Polizeipräſident bekannt, daß es ſich
nur um 4 Zentner Fleiſch gehandelt habe; der Jrrtum ſei bei der
telephoniſchen Weitergabe des Anzeigenauftrages durch den damit
betrauten Agenten entſtanden. Unbeſtritten blieb, daß vorher in
Köln ſchon Unmengen verdorbenen Fleiſches in den Rhein ge
worfen worden ſind, ebenſo, daß dort mehrere Waggons Holländer
Käſe von einer Behörde verſchleudert werden mußten, weil die
vielen Tauſende von Käſe durch unachtgemäße Aufbewahrung ver
dorben waren. Daß die vorjährigen Kartoffeln, die auf den
Tiſchen der Proletarierfamilien und der Kriegerfrauen monate-
lang ſo ſchmerzlich entbehrt werden mußten, ſchließlich tonnenweiſeverfauiten iſt ja allgemein bekannt. Dieſer Tage erſt wieder
wurden im Düſſeldorfer Generalanzeiger (Nr. 390) 2000 Pfund
Plockwurſt, „da beanſtandet“, als Viehfutter angeboten, in der
gleichen Nummer „noch ein Poſten beſchädigter Goudakäſe“;
alſo hatte der Verkäufer vorher ſchon einen Poſten inſeriert.

Das ſind die e die einem einzelnen Beobachter bekannt ge
worden ſind. Was würde ſich erſt ergeben, wenn man den An-
zeigenteil der Zeitungen in den verſchiedenſten Gebieten des Lan

ahme

des durchforſchte! Und wie viel iſt unter der Hand verkauft, wie
vieles als Miſt verwendet worden. Dazu kommen die Mengen
Nahrungsmittel, die auf dem Lande von den Produzenten ver
nichtet oder wieder untergegraben worden ſind, weil im Augen-
blick nicht die gewünſchten hohen Preiſe zu erzielen waren.

Gewiß, häufig handelt es ſich bei dem Verderben ſozuſagen um
Unfälle, weil die ſachkundigen Kräfte bei der Konſervierung und
Aufbewahrung gefehlt haben zahlreich aber ſind auch die Fälle,
wo die Waren aus Gründen der Spekulation dem Markte
entzogen (neben Fleiſch und Milchprodukten auch Mehl) wurden
und nachher verdarben. Kein Wunder, daß infolge der ſo herbei-
geführten Wucherpreiſe die Beſitzloſen all die ſchönen Sachen, als
da ſind: Schinken, Naturbutter, Plockwurſt, Käſe uſw. kaum noch
dem Namen nach kennen. Die Mittel und Wege, die eine
Beſſerung herbeiführen können, ſind den maßgebenden Stellen oft
genug bezeichnet worden.

Geld aus Eiſen. Der Reichsanzeiger veröffentlicht die Verord-
nung über die Errichtung von Betriebsgeſellſchaften
für den Steinkohlen- und Branunkohlenbergbau
und die Bekanntmachung betreffend die Ausprägung von
Fünfpfennigſtückenin Eiſen.

Schlechte Ernte in Frankreich.
Paris, 3. September. Matin ſtellt feſt, daß infolge der

ungünſtigen Witterungsverhältniſſe in den Monaten Juni und
Juli die diesjährige Ernte Frankreichs weit hinter der
Schätzung zurückbleibt und zu den ſchlechteſten Ernten
gehört, welche ſeit dreißig Jahren zu verzeichnen ſind.
Die Ernte werde wahrſcheinlich fünfundſechzig Millionen
Zentner nicht überſteigen und ſomit um ungefähr fünfzehn
Millionen Zentner hinter dem Durchſchnitt zu rück-
bleiben. Matin glaubt, daß Frankreich etwa zwanzig
Millionen Zentner Getreide im Auslande kaufen müſſe,
um bis zur Ernte 1916 durchzuhalten, was etwa ſechs bis
ſiebenhundert Millionen Franken koſten werde. Die Regie-
rung ſolle jetzt ſchon die notwendigen Maßnahmen ergreifen,
um der mißlichen Lage abzuhelfen.

Die Lebensdauer der Geſchütze.
Wie man weiß, iſt die Lebensdauer der Geſchütze wie aller

Präziſionsinſtrumente beſchränkt. Bei den Kanonen der leich-
ten Feldartillerie reicht die Gebrauchsfähigkeit in günſtigen
Fällen, wie Karl Bahn in der Jnternationalen Zeitſchrift
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik ausführt, bis 6000 Schuß.
Mit wachſendem Kaliber aber nimmt die Lebenskraft erheblich
ab: für die ſchweren Kanonenrohre ſind 100 Schuß die Höchſt
leiſtung. Schiffsgeſchütze leiſten noch viel weniger. Die neuen
engliſchen Schiffsgeſchütze von 34 und 38 Zentimetern ſollen
bei 80 Schuß erſchöpft ſein; die Kruppſchen großen Kanonen
ſollen ihnen mit 250 Schuß weit überlegen ſein. Weſentlich
günſtiger ſind die Haubitzen geſtellt, und man prophezeit ihnen
ein Ueberdauern des Krieges. Die Abnutzung der Rohre, die
zum Verſagen führt, iſt auf die Ausbrennung des Stahls im
Laderaum und am Uebergangskegel zurückzuführen, weniger
auf die Reibung des Geſchoſſes an den Wänden des Rohres.
Die Verbrennungswärme des Nitroglyzerins, das in den Ge
ſchoſſen enthalten iſt, überſteigt mit 2800 Grad C. den Schmelz-
punkt des umgebenden Stahles, der nur 1400 Grad C. beträgt,
um ein Bedeutendes. Außerdem dringt die Stichflamme
zwiſchen Geſchoß und Rohr mit großer Gewalt ein und ſchädigt
das Rohr. Sind erſt kleinere Schäden entſtanden, ſo bilden ſie
bald den Ausgangspunkt für tiefere Zerſtörungen und Rillen.
Dieſe heben zunächſt die Möglichkeit des genauen Treffens
auf, führen aber ſchließlich zu völliger Unbrauchbarkeit des
Geſchützes. Dieſe Zerſtörungen treten aber eher bei lang
rohrigen Kanonen als bei kurzen Mörſern auf.
meeJnſerate für die nächſte Ausgabe des Volksblattes
werden s10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts
ſtelle Hor- 42--44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen-
genommen.

AlbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften,Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11—1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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wsha!. Streifen, Karos u. Fantasiemst., Atr.

Karlerte Stoff
Farbenstellungen Meter
kinkarh. Stoff
Serge, Orepe, Satintuch u. Popeline, DNtr.
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Kostüm- Stoff
wie Karos, Streifen und meliert, Meter
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Breite 110/130 cem, in grosser 75

Ausmusterung, 7

Breite 50/70 cm, beste Lindener 50
Fabrikate,
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Halle a. d. Saale,
Marktplatz 2 u. 3.



Anfang 8.10 Uhr.

Gastspiel Dir. Fritz Stell.

45 S M. 45Personen: der Dollar Personen
Dentseh-amerikanisehes Volkegtück mit Gesang und Taurz, in

4 Akten von Herm. Stein und A. Steinemann.
Musik von H. Stein, einstudiert von Dir. Fritz Steidl.,

1. Akt: Aut dem Roofgarden.
2. AKxt: Im Hafen von New Vork.
3. Akt: An Bord der „Puritania“,
4 Akt: Daheim! (Finkenwärder).

Sonntag 4 Uhr. Famllen-Vorstellung.
0.30, 0.55, 0.80. 1.10. Erwachsene 1 Kind frei.

Zur Aufführung gelangt: „„S. M. der Dollar 2213

mee e e 7Volkspark
ren Grosser Bunter Abend.Sonnabend

Sonntag den S5. September

z des RGr. Frei- Konzert
Zu zahlreichem Besuch ladet höfliohst ein

2168 Die Geschaäftsleitung.
nene Tee

Jenhal-Yerdand der Hapdllungogedfffen

Bezirk Halle (Saale), Geschäftsstelle Harz 42/44.
IBGEIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Der Verband gewährt Stellenlosen-, Kranken-, UVUmzugs- u.
Sterbe- Unterstützung, Rechtsschutz, Stellen Vermittlung.

Staffelbeiträge.

Burg-
str. 27.

Dienstag den 7. Sseptur. 1915, abends 9 Vhr
im Volkspark, Burgstr. 27:

Monatsversammlung.
Tagesordnung:

l. Vortrag des Parteisekretärs Hildebrandt, Halle:
„Aus der englis ohen Arhb iter bewegung.

2. Verbandsangelegenheiten.
Zahblreichem Besuch sieht entgegen

Die Bezirksleitung.
NB. Sektion der Lagerbalter: Mittwoch, September, im

Volkspark. 2195
Konzert Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplatz). Landwehrstraße 3 (Am Riebeckplat2).
Täglich, ab 7 Uhr abends r Künstler- Konzert
1932 des I. österreichischen Damen-Orchesters „Anita“.
Zugfreier Wochentags EF Eintritt frei l

Gr. Steinstrasse 24.Kaiser Sa al
Sonntag und folgende Tage: 4218

Große patriotische Ronzerte
des beliebtenm Damen Orchesters Wiener Blut“,

6 Damen, 3 Herren. Direktion: Frau Kawp a.
Prachtvolle Wandgemälde und

S Liehthilder von den Krlegsschauplätzen.

Kaiser Kaffee
Angenehmer Aufenthalt. Vorzügliche Bewirtung.

Bis 12 Uhr nachts: Großstadtbetrieb.
Gr. Steinstrasse 24.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Sonntag, den 5. September, nachm. 3 Uhr

Konzert von öörlach-Orchester.
Abends 72 Uhr

Crosx. Konzert v. Hall. Stattheater-Orcester.

Leitung: Kapeilmeister Hans Oppenheim.

EBintrittspreise:
Erwachsene 80 Pfo., Kinder 20 Pfg., Militär vorm. 10 Pfg.,

nachmittags 20 P.

anno L LALILILEIIIIIIIIIIIIIIII
Pfälzer Schiessgraben!

täglie grosses 2062
o Patriotisches Konzert.

h 9 quy

2210

Mittwochs u. Sonntags schon nachm. J Vhr. Eintritt fret!
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann,
77 Veorwendoeie

c auf Carten vaw. 1771

RHeunheit! D. R.-G.- M. 588225. Neuheit!

Ermittelung der Gechselrätder be
Cang-Müllimeter und Modulgewinden

ohne zu rechnen,

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Ve kaufAllein nnanun, Halle 2. Harz 42/44.

engl

von abends 8 Vhr ab

Russinnud:
Besuech von

Tore Verein Nehatartreunge
233 Santa b. hAer h e Br. Gaſtſpie

anno

Nischni-Nowgorod

Ein gut erhaltenespianins für 120 k.
verkauft

F. Peſleke,

S. n. 19. Sept., 10- 12 Uhr vorm

e sgabe zäeunnne 9

Makulatur vk. Genossenseh. Dr.

Burg-eng
Goſenſtwaße

l tn r Jahresberichder ügra e
Ein Drama aus dem Märchenlande Jndien.

Liebes Abenteuer.W Bleicht dem Schlager:

Apoll

Juna, die Perle des Ganges.

Vnter Indiens Glutengonne-

agd und
2194

Dresduer ReſidenzEnſembles“, Dir.. R. Flechſig.
Heute, abends 8.20 Uhr auf vielſeitiges 7 en

von 7 weil w
Abends 8.20 Uhr Np zum 1. Male. v

Schule der Liebesieerrs lus in zwei Abteilungen von Alexauder v
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h r u 7 27 c u 2 u 907le empfiehlt diePartelschriften h

Postsir.

910.
Grösstes und billigstes Atelier am Platze J

Dureonh grosse Ahschlüsse
sind wir noch in der Lage, trotz der
2normen Preiserhöhung der Rohmaterialien

zu unssren alton, bekannt
hiliigsten Preisen

Wir2u darauf auf-

wie vor nur
machen

nach

liefern.

merksam, dass

erstklassigstes Material verarhbeiten.
v ergröss er ungen nach jedem Bilde zu bekannt bil! igsten

Preisen, aus eigener Vergrösserungs Anstalt.
e

12 Visits 12 Vislts12 Kahbinetts 4 12 Kahinetts
Sonntags von s bis 2 Uhr geötfnet.

Samson Co.

Mattbilder:
4

2193

gegenüber
dem

Kaiser
denkmal.

r Gegen

4 Uhr, bei 3 Preiſen
Wappon“-

ötadt-Tpegter Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Sonntag den 5. Sept. 1915
Nachmittags 3 Uhr:

1. v h hinenen veinſchl. r e

Doktor Klaus.
Luſtſpiel in 5 Aufzügenzrha L'Arronge.

Abends 7 Uhr:
De 5. Vorſtellung.

it Neuheit!Neuhe Zum 2. Male

Kater Lampe.
Komödie in 4 Aufzügen

von Emil Roſenow.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfan
Ende nach 10

Uhr.
hr.

Montag den 6. Sept. 1915
Abends 7 Uhr: 2221

De 6. Vorſtellung. I
Montags-Stammkarten gültig.

Faust
Tragödie von J. W. Göthe.

Altenburger Hut

Jnh.: Otto Reinicke
Heute, Sonnabend

Pökelrippen
mit Sauerkohl oder Meerrettich.

De Sonntag
Cewütliche Dmterhaltun

Es ladet freundlichſt ein

2220 Otto Reinicke

e ez ränkchenn Kieiderſchränke3 d Wark. Rüaſdtiſwe, acht
chränkchen mit Marmorvigtte

lurgarderobe e Vrggarnitn, tur,
üfetts zu alten eln 120

r Steg und AusziehtiſcheTeppiche, elek-a chBeieuchtungs Gegen
Frie verkauftFriedrich pelleke,

Geiſtſtraße 25.

Abbruch!
crube Vlrginle Iuckenau

bill. zu verkauf.: 200 000 Mauer-
ſteine, 1500 m Bretter, 300 m
Bohlen, S gutes Bauholz, als
Balken, Sparren, Rahmen, Säu-
len, Treppen, Holztore, eiſerne

e e Fenſter SeKochmaſchine, Kochofen, TT
ienen, Drehſcheibe,

Dachrinne, rennholz und verſch.

mee G. Linäner.“s6s 4Militär Westen,
warm und waſſſerdicht,

rotbraun, feldgrau,
„Halshbinden“.

G. Liebermann.
Geiſtſtraße 42.C

Zahle füräür vor düinutatfal
Kilo 140 Pfg.,

für Lumpen und MNetalle
anerkannt höchſte Preiſe.

W. Theuring, H. Union

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 4244.

Fuchregule In jed Eröcce
Kaſtenregale LadentiſcheMarmorplatten e.

Doppelpulte Afenſchränt e 2200
verkauftFriedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25S.ſchwarze Katze entlfen
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 207

Braunkohlenbergbau.
Entwicklung und Lage des Braunkohleubergbaues

in der Provinz Sachfen.
Der Braunkohlenbergbau hat in den letzten Jahrzehnten einen

gewaltigen Aufſchwung genommen. Hand in Hand mit dieſem
Aufſtieg ging aber auch eine immer größere Ausbeutung der
Arbeiter und eine gewaltige Steigerung der Leiſtung pro Mann
und Schicht. Die Braunkohlengewinnung betrug in Millionen
Tonnen

1885 1900 1910 1913
für ganz Deutſchland 15,3 40,4 6u,1 87,1

Preußen 123 340 568 796in der Provinz Sachſen 9,2 17,0 24,2 27,6
Jm Jahre 1914 betrug die Förderung für ganz Deutſchland

53,9 Millionen Tonnen. in ganz Preußen 67,1 Millionen Tonnen
und im Oberbergamtsbezirk Halle 45,1 Millionen Tonnen. Die
Minderförderung betrug im Oberbergamtsbezirk Halle gegen-
über 1913 1,8 Millionen Tonnen. Der Rückgang iſt ziemlich
groß, wobei jedoch zu beachten iſt, daß im Jahre 1913 im Ober-
bergamisbezirk Halle allein 53 Prozent der geſamten Braun
kohlenförderung Deutſchlands gewonnen wurde. Der Rückgang
der Geſamtförderung Deutſchlands beirug 3,2 Mill. Tonnen
gegenüber 1913.

Folgende Tabelle gibt Aufſchluß über die Förderung pro Ar-
heiter und Jahr, den Wert der Förderung insgeſamt und pro
Arbeiter.

Es betrug in der Provinz Sachſen
die Förderung Wert der Förderung
insgeſamt insgeſamt pro Arbeiter

1886 9169200 To. 583 To. 23821000 Mk. 1509 Mk.
1890 10532600 619 28991 000 1677
1895 11462500 696 28958000 1760
1900 17035 100 832 42024000 2055
1905 20250200 939 48 437 000 2244
1910 24 207 300 931 57386000 2206
1913 27682689 996 66 779 285 2400
Die Leiſtung der Arbeiter iſt alſo in dieſer Zeit um 70,8 Pro-

zent geſtiegen. Auch hier können die Zahlen für 1914 nach
Provinzen geordnet nicht angegeben werden, da dieſelben noch
nicht erſchienen ſind. Ueber die Steigerung der Arbeitsleiſtung
während des Krieges gibt folgende Tabelle Aufſchluß. Es be-
trüg im Oberbergamtsbezirk Halle

2. Quartal 1914 4. Quartal 1914
die Förderung 11528 195 To. 11688863 To.
die Zahl der Arbeiter 45 413 34 855

Auf pro Kopf berechnet betrug die Förderung im 2. Quartal
1014 254 Tonnen und im 4. Quartal 1914 400 Tonnen. Wenn
irgend etwas, ſo zeigen dieſe Zahlen, daß die Bergarbeiter in
der Ausnutzung ihrer Arbeitskraft bis an die äußerſte Grenze
gegangen ſind. Dasſelbe läßt ſich in puncto Lohnzahlung von
den Unternehmern nicht behaupten. Wir ſehen ſeit Jahr-
zehnten bis in die neueſte Zeit hinein ein ſtändiges Wachstum
der Arbeitsleiſtung. Die Entwicklung der Löhne hat mit dieſer
Steigerung nicht gleichen Schritt gehalten. Der Jahreslohn
betrug pro Arbeiter im Jahre 1886: 725 Mk., 1896: 818 Mk.,
1906: 1085 Mk., 1913: 1175 Mk. und 1914: 1159 Mk. im Ober-
bergamtsbezirk Halle. Jm Jahre 1913 betrug der Wert der
pro Arbeiter geförderten Kohle 2400 Mk., der Lohn pro Arbeiter
jedoch nur 1175 Mk., ſo daß die Unternehmer an jedem Arbeiter
„nur“ 1225 Mk. verdienten. Der Lohnanteil an den geſchaffenen
Werten betrug 1886 48 Prozent, im Jahre 1913 48,5 Prozent.
Während von 1886 bis 1913 die Leiſtung pro Arbeiter um 70,8,
Prozent ſtieg, blieb der Lohnanteil faſt derfelbe. Derartige
Zahlen zeigen zur Genüge, daß die Behauptung, die Erhöhung
der Kohlenpreiſe ſei wegen der geſtiegenen Löhne notwendig
ein Märchen iſt.

Es geht auch augenblicklich den Braunkohlengewaltigen recht
gut. Jſt auch die Förderung nicht ſo hoch wie früher, ſo halten
ſich die Unternehmer ſchadlos, indem ſie Preiserhöhungen vor-
nehmen. Jede Schmälerung der Dividenden iſt ihnen ein
Greuel. Fehlt die nötige Arbeiteranzahl, ſo muß der Kon-
ſument eben etwas mehr bluten wie früher. Die Macht, über
welche die Kohlenmagnaten auf Grund ihrer Monopolſtellung
verfügen, gibt ihnen das Recht, rückſichtlos ihr eigenes Jnter-
eſſe zu verfechten, unbekümmert darum, wie die Allgemeinheit
dabei verfährt. Sie nehmen für ſich. das Recht in Anſpruch,
während des Krieges dieſelben Profite einzuſtreichen wie in
Friedenszeiten. Wollte die Bergarbeiterſchaft. welche keine
Ueberſchüſſe macherk kann, auch nur verlangen, in derſelben
Weiſe wie früher zu leben, dann müßten Lohnzulagen von 50
bis 60 Prozent gewährt werden. Die Unternehmer würden nicht
ſchlecht erſchrecken, wollten die Arbeiter ebenſo rückſichtslos wie
die Unternehmer ihre Jntereſſen wahrnehmen. Das Recht wäre
dabei aber ganz ohne Zweifel auf Seiten der Arbeiter. Dieſes
würde die Unternehmer natürlich nicht hindern, ihrerſeits dieſes
Vorgehen der Arbeiter mit allen Mitteln zu mißkreditieren.
Sieht man ſich die Ergebniſſe der Braunkohleninduſtrie vom
letzten Jahre an, ſo merkt man vom Kriege nicht allzuviel. Mit
Ausnahme der Monate Auguſt und allenfalls September wor
der Abſatz äußerſt flott. Vielfach klagen die Werke daß die
Produktion lange nicht genügt, um den Anforderungen gerecht
zu werden. Der gute Abſatz kommt natürlich auch in den Ueber
ſchüſſen zum Ausdruck, welche von den Werken erzielt wurden.
Es erzielten Ueberſchuß im Jahre:

1918 1914Harbker Kohlenwerke 1436 328 Mk. 1378 411 Mk.
Karoline (Offenleben) 972547 316978
Auguſte (Bitterfeld). 184097 197742
Bitterfelder Luiſengrube 650807 433 994
Golpa Jeßnitz 167700 171 914Greppiner Werke 526600 495 400
Halliſche Pfännerſchaft 1012737 1226384

Die Liſte könnte man noch erheblich verlängern, ſie mag jedoch
genügen. Die vorſtehenden Jahresabſchlüſſe haben zum aller
größten Teil von den Kohlenpreiserhöhnngen noch nicht profi-
tiert. Wie aber die Lage eingeſchätzt wird, dafür wollen wir
einige Unternehmerſtimmen zitieren.
Auf der Generalverſammlung der Halliſchen Pſfänner-
ſchaft ſagte der Vorſitzende:

und wenn nicht weiter Einziehungen der Arbeiter in er-
heblichem Umfange zum Herr eintreten, hat die Verwaltung die
Zuverſicht, im laufenden Geſchäftsjahr ein günſtigeres Er
gebnis zu erreichen,“

Halle (Saale), Sonnabend den 4. September 1915 26. Jahrg.
rerrrkhaSf n 797 eJm Berichte der Harbker Kohlenwerke wird geſagt:

„Man hofft die Brikettprovuktion entſprechend der jetzt
herrſchenden guten Nachfrage in Briketts auf ungefähr gleicher
Höhe wie im abgelaufenen Geſchäftsjahre halten zu können.“

Aeußerungen von Zechenverwaltungen, welche ſich über die
Lage recht günſtig ausſprechen, ließen ſich noch eine ganze Reihe
anführen. So konnte zum Beiſpiel die Verwaltung der Jlſe,
welche im vergangenen Jahre 26 Prozent Dividende verteilte
mitteilen, daß die Kohlenpreiserhöhung vom l. April durch die
geſtiegenen Geſtehungskoſten und außerordentlichen Aufwen-
dungen nicht ganz aufgebraucht würde.
Den Unternehmern geht es alſo gut, ſie blicken vertrauensvoll
in die Zukunft. Die Arbeiter hingegen fühlen die Teuerung
in ihrer ganzen Schärfe. Trotz Mehrleiſtung, trotz Ueberſtunden
und ſchichten ſind ſie nicht in der Lage, für ſich und ihre An-
gehörigen die nötigen Lebensmittel herbeizuſchaffen. Soll nicht
ruhig zugeſehen werden, wie infolge der ſchon beſtehenden
Unterernährung Zehntauſende dauernden Schaden an ihrer
Geſundheit erleiden, dann iſt ſchleunige Abhilfe dringend ge-
boten. Auf Grund der vorſtehend veröffentlichten Ergebniſſe

VPreisſteigerungen für Brennſtoffe ſind die
Grubenbeſitzer in der Lage, über die bereits gewährte Kriegs-
zulage hinaus eine durchgreifende Lohnerhöhung
vorzunehmen. Es genügt nicht, wenn man den Arbeitern immer
wieder die Notwendigkeit des wirtſchaftlichen Durchhaltens vor
Augen führt. es müſſen Verhältniſſe geſchaffen werden, die dem
Arbeiter das Durchhalten ermöglichen. Während die Arbeiter-
ſchaft wirklich Not leidet, darf das in bezug auf England oft ge
brauchte Wort „Geſchäft wie ſonſt“ in Deutſchland nicht er-
weitert werden in „Veſſer Geſchäft als ſonſt“.

11 r terund al rund Der

Halle und Saglkreis.
Halle, den 4. September 1915.

Der ſtädtiſche Fleiſch- und Gemüſeverkauf.
Von unterrichteter Seite wird uns geſchrieben:

nahmen der ſtädtiſchen Behörden, die immer mehr wachſende
Notlage der Minderbemittelten zu lindern, durch Abgabe von
Lebensmitteln zu billigen Preiſen, findet mit Ausnahme von
kleine: Unznuträglichkeiten. die ſich bei derartigen Maſſenbe-
trieben nie ganz vermeiden laſſen, allgemeine Anerkennung. So
kann man an den ſtädtiſchen Fleiſchverkaufstagen auf dem
hieſigen Schlachtviehhof eine richtige Völkerwanderung wahr-
nehmen. Hunderte von kaufenden Frauen bevölkern die an-
grenzenden Straßen, die in beſchränkter Form nur gegen
Fleiſchkarten einkanfen. Trotzdem die Einkowmengrenze nicht
erweitert iſt, werden rieſige Umſätze erzielt, deren Höhe bereits
13 600 Mark an einem einzigen Verkaufstag überſchritten haben.
Daß bei derartiger Maſſenentnahwe die zu Anfang des Jahres
eingekaunften Vorräte erheblich zuſammenſchinelzen, iſt leicht
erklärlich. Die damit beauftragten Perſonen ſind im Laufe
des Jahres nicht untätig geweſen, ſondern haben, wo es nur
irgend möglich war, vorteilhaft gute Dauerwaren einzukaufen,
die Vorräte fortwährend ergängt. Auch in der letzten Zeit iſt
es gelungen, nochmals größere Poſten zu erſtehen, allerdings
ſind die Preiſe weſentlich höhere als damals. Ein kleiner
Preisgaufſchlag wird wohl nicht ganz zu umgehen ſein.
Am letzten Verkaufstage iſt auch der Anfang mit Konſerven
gemacht worden. Gute Leberwurſt, die ſonſt nur noch für un-
erſchwingliches Geld zu bekommen iſt, wird für 2,80 Mk. die
Zweipfunddoſe verkauft. Das iſt ein Preis, für den bei den
Hausſchlächtern wenig mehr als die Hälfte geliefert wird. Es
iſt wirklich an der Zeit, hier einmal die Frage aufzuwerfen, ob
es nicht ratſamer iſt, die Fleiſchverſorqung allgemein unter
ſtädtiſcher Kontrolle zu zentraliſieren oder in eigene Regie
zu nehmen. Der jetzige Zuſtand iſt unhaltbar geworden, da die
Spannung zwiſchen Einkauf und Verkauf eine wucheriſche Höhe
erreicht hat. Jn normalen Zeiten war ſie nur 20 bis 30 Mk.
Koſtete zum Veiſpiel bei Schweinen der Zentner Schlachtgewicht
70 bis 80 Mk., ſo konnte man faſt durchweg aute bausſchlachtene
Wurſt- und Fleiſchwaren für 90 Vf. bis 1 Mk. das Pfund er-
halten, während jetzt die Spannung faſt das Vierfache aus-
macht. Denn bei dem letzten Preiſe von 178 bis 180 Mk. für
den Zentner Schlachtgewicht wird bis zu 2,60 Mk. ſür das
Pfund gehacktes Fleiſch oder hausſchlachtene Wurſt verlängt.
Die Spannung veträgt alſo hier 80 Mk. zwiſchen Einkauf und
Verkauf. Es iſt wirklich die höchſte Jeit, hier mit feſter Hand
zuzufaſſen, wenn die Leiſtungsfähigkeit der Vevolkerung er-
halten bleiben ſoll. Die Fleiſchnahrung darf noch weniger als
das Gemüſe der ärmeren Bevölkerung durch nnerſchwinglich
hohe Preiſe verteunert werden! Wie durch Einrichtung des Ge-

oDie Maß-

müſemarktes billige Richtpreiſe geſchafſen ſind, müſſen in der

Fieitchrn m e r d. nrer ch age ahniche annahm en ergriff n werden, und zwar

t n d D n 2 d honſo bald als möglich denn wenn die Tauerwaren zu Ende gehen,

e a r t wen u liſt das konſumierende Publitum ganz auf die Fleiſcher ange-
wieſen

An den lerten Tagen des ſtädtiſchen Gemüſemarktes

d d R t nachdem diedenn dieſes iſt doch wohl der richt
P J 1Produzenten, mit Aus
den Markt vollſtändig
geſetzt. An e m Tag

ahl von Obſtverkäufern,
meiden, ſind wieder große Mengen im

ine betrug der Verkauf über 300 Zentner
Kartoffeln und 300 Zenlner verſchiedenartige Gemüſe, die
meiſtens mit der Vahn hier eingetroffen ſind. Da die Preiſe
als Mich tpretfe

hme einer i

gelten ſollen, darf es nicht verwunderlich er-
ſcheinen, wenn an anderer Stelle auch einmal eine Ware
billiger verkauft wird, die ein Lroduzent cus irgend einem
Grund einmal billiger losſchlägt. Zur Abfertigung des kau-
fenden Publikums ſind bis jetzt annähernd 50 Perſonen be-
ſchäftigt, die möglichſt für eine glatte Abfertigung beſorgt ſind.
Die Sladtverwaltung iſt, wie man uns mitteilt, bemüht, alles
zu tun, um den eingeſchrittenen Weg weiter zu verfolgen und
alle Unzuträglichkeit nach Möglichkeit zu beſeitigen. Hinſicht-
lich der Erweiterung und Ergänzung des ſtädtiſchenn Fleiſch
verkaufs bedarf es aber noch gehörigen Drängens, neue
ſtädtiſche Maßnahmen zu erreichen, die die Bevölkerung vor Ver-
ſchlechterungen der Lage ſchützen miſſſen

Auf der großen ſtädtiſchen Preistafel des Gemüſemarktes
waren heute folgende Preiſe verzeichnet: Hartoffeln 10 Vrund
48 Pf., Weißkraut das Pfund 6 Vf., Rotkrant das Pfund 7 Pf.,
Wirſingkohl 7 Pf., Spinat 8 Pf., Möhren dos Pfund 7 Pf.,
Bohnen das Pfund 16 Pf. Kohlrabi das Pfund 6 Pf., Zwiebeln
das Pfund 16 Pf., Blumenkohl das Pfund 2040 P

Eine Erweiterung der Fleiſchnahrung
Die von der Regierung für die Kriegszeit gegründete deutſche

Rohautgeſellſchaft ſchickt den Zeitungen ſolgende Mitteilung:
Wie man nun mit Erfolg die Streckung des Brotmehles

mit Kartoffelmehl vorgenommen hat, ſo macht man ſeitens
der Regierung jetzt den Vorſchlag, Teile von Rindern und
Kälbern mehr als bisher dem deutſchen Volke zur Ernährung
zuzuführen. Ganz beſonders wird darauf hingewieſen, daß
namentlich das Fleiſchmaul größere Verwendung zu einem
allgemeinen Volksnahrungsmittel finden kann; aber auch die
teilweiſe Verwertung der Kopf- und Beinhaut von
Rindern und Kälbern dürfte weſentliche Mengen zu Ernäh-
rungszwecken erzeugen. Es ſoll ein Modus gefunden werden,
der es den Fleiſchern ermöglicht, ohne Schaden zu leiden, die
auf 18 Millionen Mark bezifferten Teile der Rindshaut den
menſchlichen Nahrung zugängig zu machen.

Wenngleich dieſe Teile in Süddeutſchland ſchon
längſt in bürgerlichen Kreiſen, Hotels und Gaſtwirtſchaften
auf die verſchiedenſte Art und Weiſe, teilweiſe zu außerbrdent-
lich beliebten Gerichten Verwendung finden, ſo ſtößt allerdings
in vielen Gegenden unſeres Reiches die Nutzbarmachung der
ſelben durch Unkenntnis auf Schwierigkeiten. Sache der be-
teiligten Berufstreiſe wird es ſein, ſolchen Vorurteilen ent-
gegen zutreten. Die Vertreter des Fleiſchergewerbes haben
ſich, ſo weit ſie in Frage kommen, bereit erklärt, hilfreiche Hand
zur Nutzbarmachung dieſer Produkte dort zu bieten, wo eine
Abſatzmöglichkeit derſelben vorhanden iſt und weiter aufklärend
zu wirken. Es iſt an dem guten Willen dieſer Kreiſe nicht
zu zweifeln. Sache des fleiſchkonſumierenden Publikums muß
es ſein, den Fleiſchern Gelegenheit zu geben, die geſchilderten
Wünſche zu verwirkllichen.

Wenn jene in Frage kommenden Teile des Rindes und des
Kalbes der Volksernährung im allgemeinen erſchloſſen würden,
ſo könnte dadurch ein Volksnahrungsmittel geſchaffen werden,
das in Zeiten normaler Verhältniſſe zu äußerſt billigen Preiſen
in den Handel gebracht werden könnte.

Billiges Brot auch in Magdeburg.
Der Magdeburger Magiſtrat gibt bekannt, daß vom 5. Sep-

tember ab der Höchſtpreis für ein Schwarzbrot im Gewicht von
4 Pfund nur s2 Pf. für ein Roggenſchrotbrot 57 Pf. ntto
beträgt. Die Höchſtpreiſe im Kleinhandel mit Mehl wurden
fſtr ein Pfund Roggenmehl auf 18, für Kaiſerauszug auf 30 und
für 1 Pfund Roggenmehl auf 18, für Kaiſerauszug auf 30 und

Wann folgt denn nun gigentlich Halle mit der Brotpreis-
ermäßigung?

Was wir wollen!
Unter dieſer Ueberſchrift wird uns von der Leitung des

Stadttheaters geſchrieben:
Es iſt vielleicht den Theater- und Kunſtfreunden aufgefallen,

vielleicht ſogarvon ihnen mißdeutet worden, daß die neue Leitung des
Stadttheaters ihre Tätigkeit begann, ohne vorher wie es all-
gemein üblich iſt in einem ſogenannten Proſpekt oder in
Zeitungsnotizen ihr Programm bekannt zu geben, oder auch nur
eine Liſte der verpflichteten Künſtler und Künſtlerinnen mit An-
gabe ſogenannter Fächer zu veröffentlichen. Das mag vom geſchäft
lichen Standpunkt aus falſch erſcheinen die Wirkung, die die Er
öffnungsvorſtellung auslöſte, beweiſt, daß es künſtleriſch richtig
war. Die Beſucher der Fauſtaufführung ſollten bei Goethe zu
Gaſt ſein. Wir, Spielleiter und Darſteller, wollten nur Diener
der Dichtung ſein, um das Wort, das an unſeren deutſchen Bühnen
ſo oft mißhandelt wird, zu Ehren zu bringen. Deshalb wurde
nicht vorher durch reklamehafte Ankündigung auf die Ausſtattung
hingewieſen, obgleich nach den Worten des Goetheſchen Theater
direktors „weder Proſpekte noch Maſchinen geſchont worden waren“.
Die Bedeutung der Aufführung ſollte nicht in der erſtmaligen
Verwendung eines für die hieſigen Bühnenverhältniſſe rieſenhaften

Rundhorizonts, ſondern in der Beſeitigung ſinnloſer Gewohnheits-
ſtriche, in der Beſeelung und Ausdeutung des unerſchöpflichen
Gedankeninhalts der Tragödie liegen. Nicht um ein ſchönes
Bühnenbild mehr zu zeigen, wurde der Prolog im Himmel der
Tragödie vorangeſchickt, ſondern als Hinweis auf den 2. Teil des
Fauſt, den die Spielleitung noch im Laufe dieſer Spielzeit zu
bringen hofft.

Wir wollen in unſerem Stadttheater die Werke der Größten zu
friſchem, lebendigen Daſein erwirken, nicht in ſogenannten Klaſſiker-
Aufführungen, die im Staub und Moder bewährter Ueberlieferung
reizlos und langweilig geworden ſind, noch weniger aber als
Verſuchsobjekte für angeblich literariſche oder bühnentechniſche
Experimente. Alte Schlagworte wie Stil-Bühne oder Relief-
Bühne dienen ja nur dazu, die Aufmerkſamkeit des Publikums
von der Dichtung abzulenken, um der Eitelkeit des Spielleiters
zu frönen.

Eine Aufführung, deren Rahmen mehr Beachtung findet als
der Jnhalt iſt aber eine Sünde an der Dichtung.

Goethe ſoll bei uns herrſchen und nicht Herr Spielleiter N.,
Mozarts Klänge ſollen die Zuhörer begeiſtern und nicht Herr
Kapellmeiſter X.

Und ebenſo will nicht Herr A. „der erſte Held“, Frl. B. „die
Sentimentale“ des Stadttheaters ſein, die laut Proſpekt der Direk-
tion für dieſes Fach beamtet ſind, ſondern gemeinſam wollen
Bühnenleitung und Mitglieder in dieſem Kriegsherbſt alle Kräfte
daran ſetzen, einen Frühling deutſcher Bühnenkunſt auf-
blühen zu laſſen. Vor anderen Bühnen wird uns das erleichtert,
weil die bei weitem größte Anzahl der verpflichteten Künſtler
ſchon unter der gleichen Leitung zuſammen gearbeitet hat. Daß
wir in dieſem Streben t Schiffbruch leiden, dafür wird der
bewährte Kunſtſinn der Hallenſer Bürgerſchaft ſorgen. Die Zeit
iſt ſo gewaltig, daß ſie anf allen Gebieten das Echte vom Falſchen
zu ſcheiden vermocht hat. Möge das auch in der Theaterkunſt
zur Tat werden!

Die Arbeiter-Turnerſchaft im Kriege.
Vom hieſigen Turnverein Fichte geht uns folgender Aufruf

es auch einige allgemein bemerkenswerte Mitteilungen
enthalt.
Durch den großen Weltbrand, für den ſo viele ſporttreibende
Arbeiter ins Feld ziehen mußten, iſt mancher Turnverein zu-
grunde gegangen. Auch der Turnverein Fichte-Halle hatte zu-
nächſt unter der Mobilmachung gewaltig zu leiden. Von dem
vorherigen Mitgliederbeſtande gingen durch die Einberufung
zum Militär 80 Prozent verloren. Durch eine kräftige Werbe-
tätigteit wurde aber der Verluſt zum Teil wieder erſetzt.
Der Verein iſt jetzt wieder in der beſten Entwicklung. Der
Turnbetrieb in der Turnhalle der Oberrealſchule an der Staude-
ſtraße iſt ein ſehr lebhafter. Ebenſo ſteht die Spielbewegnung
den Verhältniſſen entſprechend auf der Höhe. Das geht ſchon
daraus hervor. daß der Verein, während jetzt die größte J
der Sportvereine die Tätigkeit eingeſtellt hat, ein Fauſtball-
Wettſpiel mit Leipziger Turnern am Sonntag den. 5.
nachmittags 3 Uhr, auf dem Sandanger mit zwei Mannſchaf
ten zum Austrage bringen wird



r

Leider ſteht aber immer noch ein großer Teil der weiblichen
wie männlichen Arbeiterſchaft der Arbeiterturnbewegung

eindlich oder teilnahmslos e Man ſollte doch meinen,
jetzt jeder den Nutzen der körperlichen Erziehung erkannt

haben müßte. Wie viel freie Zeit wird überall noch unnütz
vergeudet, ſtatt ſie für den Körper nutzbringend zu verwenden.
Daß das Turnen und Spiel einen geſundheitfördernden Ein

auf Körper und Geiſt ausübt, ben eiſt wohl zur Genüge
r hohe Prozentſatz unſerer zum Militär eingezogenen Mit-

glieder. Alſo kommt zum Turnen und Spielen. Habt ihr erſt
einige Male teilgenommen, ſo wird euch die Körperübung eine
liebgewordene Betätigung ſein. Die Turnſtunden ſind für
männliche Mitglieder Dienstags und Freitags von 8--10 Uhr
und für weibliche Mittwochs von 8-10 Uhr. Sonntags vor
mittags finden auf dem Sandanger Turnſpiele ſtatt. Auf-
nahmen werden zu jeder Zeit entgegengenommen. S 2
jeder zu den Wettſpielen herzlich willkommen.

errrkhomw————---5
Die Wiedereröffnung des Jugendheimes.

Wie ſchon kurz mitgeteilt, wird am morgigen Sonntag,
abends 7 Uhr, das Jugendheim, Steinweg 13, für die Leſer der
Arbeiterjugend und die jugendlichen Mitglieder der Gewerk-
ſchaften wieder eröffnet. Fortan wird dann an den jetzt ſchon
länger und kühler werdenden Abenden das Jugendheim den
jugendlichen Arbeitern wieder eine Stätte der Sammlung ſein.
Das Heim wird an mehreren Tagen der Woche abends von 7 bis

10 Uhr geöffnet ſein, und zwar iſt zunächſt vorgeſehen
Sonntags: Vortrags- und Unterhaltungsabend.
Dienstag: Leſe- und Spielabend.
Mittwoch: Handarbeitsabend, nur für junge Mädchen.
Freitag: Liederabend.
Ueber die Sonntagsausflüge werden die Jugendlichen Frei-

tags ſelbſt beſtimmen. Es iſt ſicherlich wieder auf guten Beſuch
des Heimes zu rechnen.

Städtiſcher Milchvertrieb. Unſere Forderung auf Erweite-
zung des ſtädtiſchen Lebensmittelverkaufs wird durch nach-
m Beiſpiel unterſtützt

Jn Augsburg iſt der Milchpreis innerhalb 7 Monaten von
18 auf 24 Pf. pro Liter geſtiegen, und neuerdings haben die
Milchhändler eine weitere Preisſteigerung in Ausſicht geſtellt.
Um dieſer Preistreiberei ein Ende zu machen und einen Preis
regulator zu ſchaffen, hat der Magiſtrat nun ſtädtiſche
Milchabgabeſtellen errichtet, in welchen Milch beſter
Qualität in keimfreiem Zuſtande für 22 Pf. das Liter abge-
geben wird. Die erforderliche Milchmenge wird teils von den
Produzenten an die Stadt ſelbſt, teils durch Vermittlung einer
Molkerei geliefert, mit welcher ein vertragliches Abkommen ge-
troffen iſt. Zunächſt ſtehen täglich rund 7000 Liter der
Stadt zur Verfügung. Es iſt beabſichtigt, ſpäter die ge
ſamte Milchverſorgung der Stadt nach dem Vorbilde anderer
Städte durch die Gemeinde zu übernehmen.

Unſer Roſenow im Stadttheater. Die Theaterleitung ſchrieb
über die Erſtaufführung der Roſenowſchen Komödie Kater

Das Werk des früh verſtorbenen Dichters iſt den lite
rariſeo wertvollſten r r der jüngſten Zeit zuzurechnen.
Es erinnert im Aufbau an Gerhard Hauptmanns Diebeskomö-
die Der Biberpelz, übertrifft aber vielleicht noch dieſes Werk
durch ſeinen echte. Humor, der die Geißelhiebe der Roſenow-

ronie durch befreiendes Lachen zu mildern weiß. Paul
ö Vertreter der Rolle des Ermiſcher hat die gleiche

Rolle in der letztjährigen Berliner Erſtaufführung der Ber-
liner Volksbühne geſpielt.

Heute wird als erſte Jbſen- Vorſtellung dieſer Spielzeit Nora
n. Die Leitung des Stadttheaters hat die Abſicht, eine
der anderen Geſellſchaftsdramen des großen Norwegers

folgen zu laſſen. Die erſte Volksvorſtellung, bei welcher das
bewährte Luſtſpiel Doktor Klaus zur Aufführung gelangt,
findet Sonntag, nachmittags 312 Uhr, ſtatt. Die Spielleitungliegt in den Kanden des Herrn Maſſon. Sonntag, abends
72 Uhr, wird Kater Lampe zum erſten Male wiederholt. Der
Montag bringt eine Wiederholung von Fauſt in der bekannten
Beſetzung und Jnſzenierung.

Auszahlung der Löhnung Vermißter an die Familie. Wie
wir vor einigen Wochen ausführlich mitteilten, zahlen die
Truppenteile die Löhnung für die in Gefangenſchaft geratenen
Soldaten an deren Frauen, wenn ſie darum erſucht wurden.
Löhnung auch an die Frauen der als vermißt gemeldeten Solda-
ten zu zahlen, wurde bisher abgelehnt. Seit einigen Tagen
zahlen aber, nach Kreisblattmeldungen, die Truppenteile Löh-
nung auch an die Frauen der vermißt gemeldeten Soldaten.
S rauen ſolcher Soldaten müſſen ein neues Geſuch ein-
reichen.

„Zehrgeld“ für Urlauber. Eine beachtenswerte Einrich-
tung hat die Stadt Kaiſerslautern getroffen. Sie läßt jedem
Soldaten, der nach einjährigem Frontdienſt auf Urlaub komnitund bedürftig iſt, eine a gri ch e Unterſtützung von 2 Mark

zugehen Dieſe Einrichtung verdient nachgeahmt zu werden.
ie es ſcheint, ſoll aber auch bald allgemein Verpflegungs-

geld an Urlauber gezahlt werden. Auf eine dahingehende Ein-
abe antwortete das preußiſche Kriegsminifterium am 23. Aug.ſo s: „Nach den Beſtimmungen der Kriegsverpflegungs-

vorſchrift werden den Beurlaubten des mobilen und des im-
mobilen Heeres Verpflegungsgelder nicht gewährt, nur die zur
Widerherſtellung der Geſundheit beurlaubten mobilen Heeres-
angehörigen erhalten Verpflegungsgelder. Das Kriegsmwini-
ſterium iſt bereit, dieſe unverkennbaren Härten zu
beſeitigen und hat die erforderlichen Vorbereitungen in die
Wege geleitet. Auch wegen Belaſſung der Löhnung
für die Dauer der Beurlaubuna iſt das Kriegs-
miniſterium mit der Reichsfinanzverwaltung bereits in Ver-
bindung getreten. Das ſächſiſche und das bayeriſche Kriegs-

miniſterium hatten ebenfalls ihr Wohlwollen zum Ausdruck
gebracht.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jnſolge des Krieges konnten die begonnenen Baulichkeiten zwar ich ſo ſchnell zu Ende
geführt werden, wie in Friedenszeiten, aber es iſt doch gelungen,
den großen Rinderberg in der geplanten Weiſe zu vollenden,
ſo daß nunmehr auch das Gehege neben den Biſons beſetzt wer-
den konnte. Es wurde den indiſchen Büffeln zugeteilt, die in
der großen Anlage mit ihren wuüchtigen Körperformen ganz
anders zur Geltung kommen, als in dem kleinen Gehege an dem
Kamelhauſe. Jn der neuen Gehegeanlage finden die Tiere
auch eine Badegelegenheit, ſo daß ſie in der heißen Jahreszeit

ausgeſprochenen Badebetrieb befriedigen können. Dieſer
Badetrieb iſt bei dem indiſchen Büffel, der als Haustier nicht
allein Südindien ſondern auch Nordafrika und Südoſteuropa
bewohnt, ſo ſtark, daß die ſonſt ſo lenkſamen Tiere an heißen
Tagen in unwiderſtehlicher Gewalt nach dem Waſſer eilen,
einerlei ob ſie frei ſind oder einen Wagen hinter ſich her ſchlep-
pen. Jm allgemeinen iſt der indiſche Büffel ein außerordent-
lich brauchbares Zugtier; ſeine Kraftleiſtung übertrifft ſelbſt die
der ſchwerſten Pinzgauer Ochſen, ſo daß die Wiener Brauereien
vielfach ſiebenbürgiſche Büffel verwenden. Das gegennber den
anderen Rindern langſame Wachstum der Vüffel macht jedoch
die Zucht in intenſiven Wirtſchaftsverhältniſſen unrentabel, ſo
daß die Büffelzucht in Ungarn und Siebenbürgen mehr und
mehr zurückgeht, trotz der guten Nusbarkeit der erwachſenen
Tiere. Jn den Gehegen am Kamelhanſe befinden ſich einige
ruſſiſche Beutepferde, zwei kleine Sanugfohlen, denen man die
Entbehrungen des Kriegslebens nur zu ſehr anſieht, und zwei
Jährlinge, die ſich etwas beſſer durchgeſchlagen hatten.
Morgen Sonntag, iſt nachmittags Konzert vom Gorlach-
Orcheſter, abends 712 Uhr findet großes Konzert vom Stadt-
theater- Orcheſter ſtatt. Der Einrritispreis beträgt für Er-
wachſene 30 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär zahl vormittags
10 Pf., nachmittags 20 Pf.

Verkehrsſtörung. Jn der Poſtſtraße blieb ein vor einem
Bäckerwagen geſpanntes Pferd in den Schienen der Straßen-
bahn hängen und kam zu Fall. Hierbei zog ſich das Tier eine
Verletzung zu, ſo daß es mit einem herbeigeholten Wagen fort-
gebracht werden mußte. Der Straßenbahnbetrieb wurde durch
den Vorfall etwa 15 Minuten unterbrochen.

Lebensmitteldiebſtahl. Jn der Nacht zum Freitag drangen
Diebe in ein in der Kroöllwitzer Straße befindliches Lebens-
mittelgeſchaft und ſtahlen Wurſtwagen und Kognak im Ge-
ſamtwerte von etwa 150 Mk. Ermittlungen nach den Tätern
ſind im Gange.

Straſtenſperrung. Zur Herſtellung von Tonrohrkanälen
wird die Talſtraße zwiſchen Kröllwitzer Straße und
Dölauer Straße vom 4. d. M. ab bis auf weiteres für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungskalender-
Volkspark. Heute, Sonnabend, findet in den unteren

Räumen Bunter Abend ſtatt, für gediegene Unterhaltung
ſorgen die Duett-Sänger Stumer und Müller, ſowie die ver-
einigten Mandolinen- und Zitherſpieler. Sonntag iſt nach-
mittags und abends Freikonzert des Rohland-Orcheſters.

Walhallatheater. S. M. der Dollar, das deutſch-amerikaniſche Ausſtattungsſtück mit Direktor Fritz Steidl in
der Hauptrolle, übt eine große Zugkraft aus und kommt
morgen Sonntag, zweimal zur Aufführung, nachmittags vier
Uhr bei k?einen Preiſen (30, 55, 80, 1,10) hat jeder Erwachſene
das Recht ein Kind frei einzuführen. Die Tageskaſſe iſt Sonn
t von 10 Uhr ab ununterbrochen geöffnet.m Apollotheater gelangt heute, Sonnabend, noch-
mals Zwei Wappen, Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen-
thal und Guſtav Kadelburg zur Aufführung. Morgen, Sonn-
tag, nachmittag 4 Uhr gelangt zum letzten Male Zwei Wappen
zur Darſtellung. Es gelten die bekannten kleinen Familien-
preiſe, bei welchen jeder Erwachſene ein Kind frei hat. Abends
8.20 Uhr findet die Erſtaufführung von Schule der Liebe, Luſt-
ſpielzyklus in zwei Abteilungen von Alexander Elz, ſtatt. Die
erſte Abteilung zerfällt in 3 Akte, die zweite Abteilung hat
einen Akt. Alexander Elz iſt ein bekannter Luſtſpielautor, der
ſeine Zuhörer zu wahrer Begeiſterung entflammt und die Lach-
muskeln andauernd reizt. Bei dieſer Vorſtellung gelten die
bekannten kleinen Kriegspreiſe. Militär im erſten Parkett
15 Pfennige.

Stadt- Theater.
die Katerkomödie gleich bei Beginn ſeiner Tätigkeit als Leiter

Kater Lampe. Mit der Aufführung dieſer köſtlichen Komödie
hat das Halliſche Stadttheater, reichlich ſpät zwar, ober doch
endlich eine Ehrenſchuld an Emil Roſenow abgetragen.
Die Direktion Richards kam nie über die Ankündi-
gung des Stückes hinaus Operettenplattheiten und ſeichter
Poſſenkram verſperrten ihm den Weg zur Halliſchen Bühne
auch dann noch, als ſich ſchon wahrhaftige Hoftheater Berlin,
München, Karlsruhe ſeiner angenommen hatten, und das
Verdienſt, in Halle eine größere Oeffentlichkeit mit ihm be
kannt zu machen, überließ man der inzwiſchen ſelig ent-
ſchlafenen Dramatiſchen Abteilung des Sozial-
demokratiſchen Vereins, die es vor Jahren im Volks-
parke aufführte. Dabei iſt die Aufnahme der Komödie in
den Theaterſpielplan auch in finanzieller Hinſicht durchaus
kein „Wagnis“, ſondern, wie der Herausgeber von Emil Roſe-
nows Dramen auf Grund ihrer Bühnengeſchichte urteilt:

ein gutes Geſchäaft, das kein geſchickt geleitetes Bühnen-
unternehmen ſich entgehen laſſen ſollte“. Daß Leopold Sachſe
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der Halliſchen Bühne aufführt und damit eine nur ſchwer zu
rechtfertigende Unterlaſſung ſeines Vorgängers ſo raſch gut
macht, zeugt von einem ebenſo ſicheren literariſchem Empfinden
wie von dem „Geſchick“ des Theaterunternehmers

Wenn man den literariſchen Wert der Roſenowſchen Komödie
an Vergleichen meſſen wollte, ſo könnte man wohl an Kleiſts
Zerbrochenen Krug oder an Hauptmanns Biberpelz erinnern.Wie dieſe beiden Komödien, ſo iſt auch Kater Lampe von echtem
unmittelbaren Leben erfüllt, und ein echter Dichter hat hier
lebenswahre Menſchen geformt, die er als ſozialiſtiſcher
Kämpfer und ſcharfer Beobachter ſozialer Zuſtände aus eigener
Anſchauung kannte. Mögen vielleicht auch Jbſen und Haupt
man literariſche Vorbilder und Anreger für Roſenow ge-
weſen ſein, in ſeinem dichteriſchen Schaffen gab er durchaus
Eigenes, und von ihm, der der Kunſt wie der Partei viel zu
früh ſtarb, hätte die dramatiſche Literatur noch manche wert-
volle Gabe erhoffen dürfen. Daß er mit dem Volke lebte
und fühlte, läßt ihm auch in der tragikomiſchen Geſchichte von
dem ruppigen Kater, der durch ſeine katzenmäßige Aufführung
ein ganzes erzgebirgiſches Dorf in Aufregung bringt und
ſchließlich als „Haſenpfeffer“ vom Bezirksgendarm und
Ortsbriefträger mit großem Behagen verſpeiſt wird, mehr
geben, als nur einen heiteren Ausſchnitt aus dem Leben. Es
iſt gleichſam lachende Tragik, was wir ſehen, denn die
Heiterkeit des Stückes wird umrahmt von der grauen Elends-
welt der erbärmlich bezahlten und kümmerlich ernährten Spiel-
warenſchnitzer des ſächſiſchen Erzgebirges. wo ein Katzenvieh
für etwas „Eßbares“ gilt. Als Reichstagsabgeordneter für
den Wahlkreis MarienbergZſchopau, als Werber für die ſozia-
liſtiſchen Ziele, als Helfer und Berater dieſer gedrückteſten aller
gedrückten Proletarier ſtand Roſenow mit ihrer Welt in eng-
ſter Berührung. Wie auch in dieſem engen Kreiſe die ſozialen
Gegenſätze und Jntereſſen aufeinanderſtoßen, das iſt in der
Komödie ſcharf herausgearbeitet. Dem durch Arbeiteraus-
beutung und Spekulation reich gewordenen, protzigen, groß-
ſprecheriſchen Spielwarenfabrikanten mit ſeiner dünkelhaften
Frau ſtehen die armen Spielwarenſchnitzersleute Schönherr
und der bucklige Geſelle Neumerkel gegenüber, dem eine Katze,
an der er mit ganzer Liebe bängt, etwas Sonnenſchein in ſein
armſeliges Daſein bringt. Dann als weitere Gegenſätze der
waſſerſcheue Bauerngutsbeſitzer Ermiſcher, der Gemeindevor-
ſtand geworden iſt, weil er die größten Kartoffeln hat,
und der Bezirksgendarm Weigel, der wegen eines nicht ganz
einwandfreien Lebenswandels ſtrafverſetzt wurde. Wie ſich
dieſe ſozialen und individuellen Gegenſätze aneinanderreiben
und untereinander auswirken, das iſt alles meiſterlich geſtaltet.
Echter Humor tiefen Mitgefühls belebt die Menſchen und
Bühnenvorgänge, die in dem tollen Katzenſchmaus des dritten
Aufzugs ihre höchſte Steigerung erfahren. Dabei beherrſcht
die künſtleriſche Form ſtets das ganze; der Dichter ſteht immer
über dem Sozialiſten Roſenow, und auch der ſchärffte Kritiker
wird an dem Stücke nicht die Spur von Tendenz zu entdecken
vermögen.

Die Aufführung vermochte leider ſeinen zweifellos
tiefen Gehalt nicht zu erſchöpfen. Es mangelte ihr an innerer
Geſchloſſenheit, und eine gewiſſe Unſicherheit, ein erſt noch
Taſten und Fühlen machte ſich zuweilen auch im Zuſammen
ſpiel bemerkbar. Die Spielleitung Ludwig Maſſons hatte
wohl das Ganze richtig erfaßt, hätte aber Einzelheiten, wie
z. B. den Arbeitsbetrieb im Hauſe des Holgzdr rmeiſters
Schönherr, ſehr wohl noch ſorgfältiger eſ können.
Dann haperte es mit der Beherrſchung des ſächfiſchen Dialekts.
Was geſprochen wurde, ſchien eine Miſchung von Böhmiſch
und Schleſiſch zu ſein, und nur die Sprache von zwei oder
drei Darſtellern war dem erzgebirgiſchen Sächſifch ähnlich.
Halb tragiſch und halb löächerlich, zugleich drollig
und rührend in ſeiner Liebe zu dem Katzen vieh war
Max Eckhardt in der Rolle des Geſellen Neumerkel.
Die Dummheit, Trägheit, Unbeholfenheit und Waſſerfcheu des
Gemeindevorſtandes Ermiſcher wurde von Paul Förſter
äußerſt wirkſam dargeſtellt, eindrucksvoll das häusliche Elend
einer Kleinmeiſtersfrau durch Evba Marsée. Die gebrech-
liche Geſtalt des ängſtlichen Gemeindedieners Seifert hatte
Hans Friedrich faſt in zu viel Rührſeligkeit getaucht
und Dora Debicke hätte als reſolute Frau Seifert gewiß
ſtärker gewirkt, wenn ihr Poltern von mehr innerlicher Kraft
getragen geweſen wäre. Das protzige Aufſchneidertum des
Ehepaars Neubert wurde von Hans Schreiner und
Charlotte Durand gut zu abſchreckender Wirkung ge-
bracht, in ihrer Art Prachtgeſtalten waren der eitle, prahle-
riſche Bezirksgendarm Adalbert Kriwats und der ver-
ſoffene Landbriefträger Ulbrich Auguſt Röslers. Jn
kleineren Rollen waren beſchäftigt Elſe Picht, Jda See-
witz und Anni Alves. Wenn, zuſammengefaßt, der
Aufführung noch gewiſſe Mängel anhafteten, noch nicht alles
ſtark und innerlich gebildet war und ſo auch manche Schwächen
der Komödie mehr als nötig hervortraten, ſo find das Unzu-
länglichkeiten, die ſich bei einem noch nicht eingeſpielten
Enſemble bis zu einem gewiſſen Grade von ſelbſt erklären und
die erſt nach einem längerem Zuſammenſpiel ausgeglichen
werden können. Freilich, auch äußere Umſtände, ſo die Wechſel-
wirkung zwiſchen Darſtellern und Hörern ſind dabei nicht ohne
Bedeutung, und wenn das Theater ſo leer iſt, wie das geſtern
abend der Fall war wie ſollen da die Schauſpieler ſich ihren
Aufgaben mit Luſt und Liebe widmen können Mögen ſich
hier die Freunde der Kunſt und des Theaters mehr auf ihre
Pflicht beſinnen und der Theaterleitung ihre Kräfte und ihre
Unterſtützung leihen, wenn ſie ſich bemüht, der wahren Kunſt
zu dienen, ohne Rückſicht auf den Geſchmack der großen Mengel

Will aber die Theaterleitung ein volles Haus und dankbare
Beſucher haben. ſo empfehlen wir ihr, den Kater Lampe bald
als Volksvorſtellung zu geben.
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Gemeinden auf dem Gebiete der dte ung nichtimmer gut fahren. Es iſt notwendig, das UNebe wer urzel

zu packen und Höchſtpreiſe für den Produzenten feſtzuſetzen, wie
es beiſpielsweiſe das Generalkommando des 1. bayeriſchen Ar
meekorps für die Käſſeproduzenten in Bayern getan hat.Es wurden hierdurch e die Käſepreiſe auch für den Klein-
handel auf ein erträgliches Maß zurückgeführt. Nun ſteht jaeine allgemeine Feſtſetzung von ſbchſtprelſen für Milch, Butter

n e in Ausſicht, und man muß abwarten, was die uns

Bitterfeld. RechtsauskunftsStunden. Den Ge-
werkſchaftskollegen und Parteigenoſſen zur Kenntnis, daß im
Reſtaurant Hohenzollern vom Sonntag den 5. September, ab
n tn alle 14 Tage Rechtsauskunft von 9 bis 1 Uhr erteilt
virrd.

Delitzſch Der Arbeiterzug von Leipzig wird nach
dem neuen Fahrplan vom 1. Oktober ab bereits 3.30 Uhr abends
in Leipzig abgehen und 7.05 Uhr hier eintreffen.

Gewerkſchaft sfeſt. Am morgigen Sonntag hält
das Gewerkſchaftstartell nachmittags 8 Uhr im Lindenhof ein
Kinderfeſt mit Gartenlonzert ab. Abends s Uhr iſt Fami-
lien-Unterhaltungsabend unter Mitwirkung des Beſangvereins
Vorwärts. t

Schwerer Unfall bei der Arbeit. Jn der hie
ſigen Eiſenbahnwerkſtätte ereignete ſich am Mittwoch vormittag
wieder ein ſchwerer Unglücksfall. Der Anſtreicher Otto Küſter
von hier war damit beſchäftigt, ein Bremshausdach in zirka 4
Meter Höhe ohne jede Schutzvorrichtung zu ſtreichen. Dabei iſt
er abgeglitten und heruntergeſtürzt, ſo daß er bewußtlos vom
Platze getragen werden mußte.

Eisleben. Petrolenumtreibereien.
not ſetzt von neuem ein. Nachdem die Geſchäftsintereſſenten es
durchgeſezt hatten, daß der feſtgeſetzte Höchſtpreis erſt am
1. September genommen werden darf, ſtatt ſchon vom 25. Juli
an, hat mit einem Male niemand mehr Petroleum zu verkaufen.
Vorher wimmelte es in den Zeitungen noch von Angeboten.
Vermutlich gibt es erſt wieder welchen, wenn die Höchſtpreiſe
heraufgeſetzt werden. Die Agrarier ſind in der Vorenthaltung
von Waren eben Lehrmeiſter geweſen. Ein ſirafferes Vorgehen
durch die Vehörden wäre ſehr angebracht geweſen.

Helbra. Der Dauerwarenverkauf. Am 3. September
wurde das zweitemal in dieſer langen Kriegszeit billigere
Dauerware an die Helbraer Arbeiterſamilien verkauft, wieder-
um ein Pfund Speck für jede Familie. Speck war wieder
ſehr ſchön für 1,50 Mk. das Pfund, nur daß er leider nicht aus-
reichte. Ein ganzer Teil Frauen mußte ohne Ware abgehen.
Daß nicht alles klappte. iſt man ſchon gewohnt in Mansfeld.
Aber diesmal war wenigſtens Ordnung. Das gefällt jeder Per-
ſon, wenn ſie ohne Gedränge ihr Ziel erreichl. Unſere Behörde
muß aber immer erſt auf die Mißſtände aufmerkſam gemacht
werden, ehe es beſſer wird. Die Verſorgung im Seekreiſe iſt
etwas ſehr knapp. Jm Gebirgskreiſe iſt beſſer und auch billiger
für die Gemeinden geſorgt. Bei einigem guten Willen wäre
auch bei uns noch manche Beſſerung zu ſchaffen. Eine allge-
meine Klage berrſcht hier wegen des Schweinefütters. Nun iſt
die Ernte herein und Futter gibt's doch nicht. Da könnte doch
etwas nachgeholfen werden, daß einigermaßen vreiswertes
Schrot herangeſchafft würde. Vergangenes Jahr gab es bei der
reichlichen Anzahl Schweine doch noch Futter; dieſes Jahr bei
den wenigen Schweinen iſt nicht einmal für ſchweres Geld etwas
zu haben. Vielleicht wird da noch eingegriffen.

Sangerhauſen. Mit Preistafeln für den Klein-
handel glaubt der hieſige Magiſtrat etwas gegen die Teue-
rung tun zu können. Es iſt eine Polizeiverordnung erſchienen,
in der es heißt: Verkäufer, welche im Kleinhandel abſetzen:
Fiſchwaren, Fleiſchwaren, insbeſondere Wurſt. Fettwaren,
Butter, Milch, Schmalz, Speiſefette, Margarine, Eier, Käſe,
Kartoffeln, Zucker, Gemüſe, Obſt, Holz, Kohlen, Koks, haben
durch einen von außen ſichtharen Anſchlag Anshang an der
Verkaufsſtelle die Preiſe dieſer Waren dekanntzugeben. Wenn
beim Verkaufe der Waren in kleineren Mengen, als die Ein-
heitsſätze des Aushanges beſagen, ein höherer Preis gefordert
werden ſoll, ſo iſt auch dieſer höhere Preis in den Aushang auf-
zunehmen Höhere, als die angezeigten Preiſe dürfen nicht ge-
fordert werden, niedrigere Preiſe zu fordern iſt jederzeit er-
laubt. Als Verkaufsſtellen gelten auch die Verkaufsſtände auf
den Wochenmärkten und im Straßenhandel. Letztere Verkäufer
baben das Preisverzeichnis bei ſich zu führen und bei Abforde-
rung des Preiſes vorzuweiſen. Das Preisverzeichnis bedarf
der Abſtempelung durch die Polizeibehörde. Der Verkäufer iſt
jederzeit berechtigt, das Preisverzeichnis durch ein neues, abge-
ändertes und abzuſtempelndes zu erfetzen

Deſſau. Schwerer Einbruchsdiebſtahl im Kon-
ſumverein. Donnerstag nacht haben Einbrecher unſerer
Stadt einen „Beſuch“ abgeſtattet. Jn den Bureauräumen der
Deſſauer Konſumvereins- Bäckerei wurden zwei Geldſchränie er-
brochen und 12000 Markin Bargeld erbeutet. Der „feinen

Die Petroleum-

D.Der

Arbeit nach es wurde auch Sauerſtoffgebläſe benutzt kom-
men gewiegte Zunftgenoſſen in Betracht.

Bockwitz. Die Grube Marie-Anne ſchreibt uns: „Jn
der Nummer Jhres Blattes vom 28. Auguſt bringen Sie unter
Bockwitz Tödlicher Unfall und Geringe Löhne zwei Notizen,
deren Jnhalt den Tatſachen nicht entſpricht. Ein tödlicher Un-
fall, wie der von Jhnen geſchilderte, hat ſich auf unſerer Grube
Marie-Anne überhaupt nicht ereignet. Ebenſowenig können wir
den Angaben der zweiten Notiz Geringe Löhne eine Berech-
tigung zuerkennen. Die Behauptungen über die von uns ge-
zahlten Löhne ſind wahrheitswidrig, was wir jederzeit mit
unſeren Lohnbüchern beweiſen können. Wir dürfen Sie wohl
bitten, unſere vorſtehenden Ausführungen zu veröffentlichen.“

Da wir die Angaben von hier aus nicht ſo raſch mit der er-
wünſchten Gründlichkeit nachprüfen konnten, nahmen wir
ſelbſtverſtändlich Notiz von dieſem Schreihen, zu dem üch viel-
leicht unſer Gewährsmann noch änßern wird.

Allerlei.
Treue Kameradſchaft.

Ein Beiſpiel oon Mut und nachahmenswerter Tapferkeit gab
der Kriegsfreiwillige Walter Steckhahn aus Braunſchweig von
der 9. Kompagnie des Reſerve-Jnfanterieregiments Nr. 78.

Am 28. Februar belegte der Feind den Graben der Kompagnie
wieder mit ſchwerem Artilleriefeuer. Eine Granate ſchlug in
einen Unterſtand ein und begrub einen Kameraden unter Bal-
ken und Erde. Bis zum Hals ſteckte der arme Mann drin und
konnte ſich nicht rühren. Auf ſeinen Hilferuf hörte niemand,
denn die Granaten ſchlugen rechts und links neben der Un-
glücksſtelle ein. Jn der nächſten Feuerpauſe fanden ſich ſofort

Hilfsbereite, die aber ihre Arbeit aufgeben mußten, als die Gra-
naten wieder neben dem Verſchütteten einſchlungen. Als Steck-
hahn die Leute ihre Rettungsarbeit arg n ſah, ergriff er
einen Spaten, eilte dem Verſchüteten zu Hilfe und begann, ihnin fieberhafter Eile auszugraben. Vich vor und neben ihm
ſchlugen die feindlichen Geſchoſſe ein, aber unermüdlich grub erweiter. Schließlich ermutigte ſein Beiſpiel auch die wegen
Kameraden, ſie kamen herbei, halfen mit, und nach harter Ar
beit war der Kamerad endlich befreit. Da er nicht n konnte,
nahm Steckhahn ihn auf, ſeine Schultern und ſchleppte ihn
einen Kilometer weit zurück ins Lager.

Das verheimlichte Erdbeben.
Die von Lyoner Blättern aus Rom übermittelte Nachricht

von einem ſtarken Erdbeben in Avvezzano, das be-
trächtliche Menſchenleben gefordert habe, wird in der italie-
niſchen Preſſe von der Zenſur ſtreng unterdrückt. Jn keiner
der zahlreichen italieniſchen Zeitungen findet ſich auch nur ein
Hinweis auf das ſchwere Erdbeben.

Eine italieniſche Räubergeſchichte.
Die Bürger von Siſini in Sardinien wurden von einer

Räuberbande beunruhigt, die ſich darum als ſehr gefährlich
erwies, weil ihr die Polizei anſcheinend nichts anhaben konnte.
Erpreſſungen aller Art an den reicheren Bürgern Siſinis
waren an der Tagesordnung. Da wurde eines Tages durch
Zufall der Räuberhauptmann erſchoſſen, und man machte da-
bei die etwas eigenartige Entdeckung, daß es ſich um das
Stadtoberhaupt von Siſini, nämlich den Bürgermeiſter
Argoli handelte. Der zweite Räuber war einer der Poli-
ziſten des Ortes, und nur der dritte war unbekannt. Jebt
verſtand man erſt, wieſo es möglich war, daß ſo viele Wochen
hindurch ein Ergreifen der Räuber unmöglich war

Eine tapfere Förſterfran.
Vor einigen Tagen hatten ſich unweit der im Kreiſe Jnſte r-

burg gelegenen Förſterei P. in einem Getreidefelde drei von
ihrer ländlichen Arbeitsſtelle entwichene ruſſiſche Kriegsge-
fangene verborgen gehalten. Kaum erfuhr davon die Ehefrau
des zurzeit im Felde ſtehenden Förſters, als ſie kurz entſchloſſen
ein geladenes Gewehr ihres Mannes nahm und den Flüchtlingen
damit auf den Leib rückte. Da dieſe der Aufforderung, ihr
Verſteck zu verlaſſen, nicht Folge leiſteten, ſo gab ſie mehrere
Schreckſchüſſe ab, auf die die Ruſſen endlich hervorkamen
und ſich gefangen gaben.

Zu raſch wieder geheiratet
Eine Schneidermeiſtersgattin in Rumberg bei Eger er-

hielt vor einiger Zeit die Trauerkunde, daß ihr Mann in den
Karpathen gefallen ſei. Das Herzeleid der Frau dauerte nicht
allzu lange, und ſchon nach kurzer Zeit ging ſie eine neue
Ehe ein. Kaum jedoch waren die Flitterwochen verrauſcht,
kam eine Poſtkarte ihres erſten Mannes, der nicht tot, ſondern
nur in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten iſt. Drum warte, wer
ſich ewig bindet, ob ſich der erſte nicht doch noch wieder findet.

Oſtpreußen.
III.

Bei einer Schilderung der Zuſtände imeinzel-
nen muß man ſich naturgemäß eine gewiſſe Beſchränkung auf-
erlegen; alles darzuſtellen iſt nicht möglich, es würde auch in-
folge der unvermeidlichen Wiederholungen zu eintönig wirken.

Allenſtein die Hauptſtadt des Regierungsbezirks gleichen
Namens, war am 27. und 28. Auguſt 1914 von den Ruſſen beſetzt
geweſen, ein zweiter Angriff im November wurde abgewieſen.
Stadt und Schloß ſind unverſehrt; aber die meiſten Kreiſe des
Regierungsbezirkes weiſen noch heute furchtbare Spuren von
Verwiüſſtungen auf. 852 Zivilperſonen des Bezirks ſind getötet,
3043 verſchleppt, von 67861 Wohngebäuden ſind 4142, von
126 684 Wirtſchaftsgebänden 8792 zerſtört, darunter 8 Kirchen
und 58 Schulen. An Vorentſchädigungen ſind bereits mehr
als 60 Millionen Mark ausgezahlt. Groß ſind die Zerſtörungen
in Hohenſtein, dem Mittelpunkt der Schlacht bei Tannen-
berg. Man lernt hier den typiſchen Stadtplan oſtpreußiſcher
Städte kennen, einen Marktplatz und Vorplatz, ringsherum luft-
und lichtloſe Häuſer. Die Stadt war am 26. Auguſt von den
Ruſſen überflutet, in den nächſten Tagen wurden die von den
Ruſſen beſetzten Orte unter preußiſches Feuer genommen, die
Zerſtörungen rühren meiſt von der preußiſchen Artillerie her,
doch ſind drei umliegende Ortſchaften von den Ruſſen mutwillig
in Brand geſteckt. Der Schaden im ganzen Kreiſe Oſterode,
zu dem Hohenſtein gehört, wird auf 16 bis 17 Millionen Mark
geſchäht. Dazu kommen die Laſten, die ihm aus dem Flücht-
lingsweſen erwachſen; mit ſchnell zuſammengeraffter Habe,
mit Kind und Hegel ſind etwa 50 000--69 000 Flüchtlinge aus
anderen Kreiſen hierher geeilt, ſie alle, und dazu noch ebenſo
viele Pferde und Vieh, wurden beherbergt oder beſſer geſagt,
ſie mußten teilweiſe wochenlang im Freien kampieren. Kinder-
krankheiten, beſonders Scharlach, traten anſcheinend hinzu, und
unter dem Vieh brach die Maul- und Klauenſeuche aus. Ein
entſetzliches Los! Aber kaum war der Kreis geſäubert, da
kehrte die Landbevölkerung in die Heimat zurück und ging ſofort
an die Wiederherſtellung der Verhältniſſe; zuerſt werden überall
die Scheunen, dann die Ställe und zuletzt die Wohnungen ge-
baut

Noch ſchwerer hat Ortelsburg gelitten, die innere Stadt
iſt wie wegraſiert. Viele Familien wohnen in engen Räumen;
bis zu ſieben an der Zahl hauſen ſie gemeinſchaftlich, ſie ziehen
den Aufenthalt in Privathäuſern dem in den Baracken vor, die
ſeitens des Staates errichtet ſind. Die bisher fertiggeſtellten
Bauten ſind nur Nothauten, mit dem Wiederaufbanu der Stadt
wird nur langſam vorgegangen.

Auch der Kreis Johannisburg iſt ſtark mitgenommen.
Jſt auch die Kreisſtadt ſelbſt wenig beſchädigi, ſo ſteht doch in
den Dörfern teilweiſe kein Haus mehr. Jn drei Städten des
Kreiſes ſind zuſammen 117 Gebäude vernichtet, von 160 Land-
gemeinden ſind 72 und von 39 Gütern 23 ganz oder teilweiſe
zerſtört; von etwa 25 000 geflüchteten Perſonen ſind 3000 bis
eute noch nicht zurückgekehrt; 86 Perſonen ſind verwundet, 25

getötet, 41 Frauen geſchändet, 1355 Perſonen, darunter 370
Frauen und 411 Kinder verſchleppt. Für die Unterbringung
zurückkehrender Flüchtlinge iſt eine größere Zahl von Baracken
hereitgeſtellt. Der Schaden dürfte ſich auf 200 Millionen Mark
belaufen.

Ein Bild des Jammers bildet Johannisburg, das ſich
eines doppelten Beſuchs der Ruſſen zu erfreuen hatte; beim
zweiten Beſuche war die geſamte Bürgerſchaft eilends geflohen,
nur etwa 200 blieben zurück, und von dieſen wurden 97, dar-
unter viele Frauen und Kinder verſchleppt Aehnlich in Lyck,

wo die t gewöbrt vat Die Ruſſehaben die Sta p 2 ert und der Stadt eine Kon
tribution auferlegt: nur 80 Menſchen, die nicht mehr flichen
e waren zurückgeblieben, ſie haben die Ruſſenzeit mi
u macht.Richt weſentlich anders als im Riegierungsbezirk Allenſtein

iſt es im Regierun irk Gumbinnen. eiſeletzko mit der ſtadt Marggrabowa beträgt die
Zaht der Getöteten 600, der Verſchleppten 100, der Geſchändeten

Bis jetzt ſind 5 Kinder geboren. Bereits am dritten Mobil-
machungstage waren die Ruſſen im Kreiſe, und vom 17. Auguſt
dis zum 11. September war die Kreisſtadt in ihrem Beſitz.
Der Landrat hat ſofort Papiergeld in kleinen Beträgen drucken
laſſen und die Kaufleute durch die Drohung, ihre Geſchäfte zu
ſch r gezwungen, es in Zahlung zu nehmen. Jm ganzennd ür 87 000 Mark Vons verausgabt, wovon alles bis auf
5000 6000 Mark eingelöſt iſt. Für etwa 1000 Mark Vons
e n Liebhaber gekauft. Die Ruſſen haben dem Landrat ge-
tattet, die Verwaltung weiter zu führen, ſie haben ihn wenig

behelligt. Am 3. November erſchienen die Ruſſen zum zweiten
Male, diesmal floh alles bis auf 86 Kranke, die im Armenhaus
untergebracht waren, und 17 alte Leute. Während von letzteren
ein Teil verſchleppt und eine Frau getötet wurde, erfreuten
ſich die Kranken einer liebevollen Behandlung durch die Ruſſen,

Jm Kreiſe Stallupönen haben ſich die Ruſſen, wie
faſt überall, bei der erſten Jnvaſion anſtändig benommen. Bei
der zweiten haben ſie niedergebrannt, was ſie konnten, und in
den rig die nicht niedergebrannt ſind, haben ſie innen
alles zerſchlagen oder weggenommen.

Wohl am ärgſten iſt Schirwindt heimgeſucht worden;
in der ganzen Stadt, die fünfmal geſtürmt iſt, ſtehen nur noch

wei kleine Häuſer, die aber auch nicht mehr bewohnbar ſind.
ie Militärverwaltung hat für 200 Perſonen Unterkunft ge-

ſchaffen, es ſind s Baracken mit je 16 Zimmern gebaut; auch für
die übrige Einwohnerſchaft die Stadt zählte vor dem Kriege
1300 wird noch geſorgt werden. Gegenüber liegt die ruſſiſche
Grenzſtadt Wladiſlawa die jetzt von den Deutſchen beſetzt
iſt; ſie macht einen ſchmutzigen Eindruck, die ruſſiſche Bevölke-
rung, meiſt Jnden, ſcheint froh zu ſein, daß die Kriegsfurie jetzt
fernab von ihnen tobt.

Verhältnismäßig beſſer ſind die Ortſchaften des Regierungs-
bezirks Königsberg weggekommen, wo der Feind nur ein-
mal eingedrungen iſt. Doch zeugen auch hier an vielen Orten
niedergebrannte Dörfer oder vereinzelte Gehöfte und zer-
trampelte Fluren von den unſäglichen Leiden, die der Krieg
den Bewohnern gebracht hat. Allein in dem kleinen Dorfe Ab-
ſchwangen ſind 76 Gebäude zerſtört und 60 Einwohner ge-
tötet. Weil aus einem Hauſe geſchoſſen worden war, ſollte der
Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher mit zahlreichen männlichen

Einwohnern füſiliert werden; ſchon hatten ſie Abſchied von
Frau und Kindern genommen, ſchon knieten ſie nieder, das töd-
liche Blei erwartend, als ihnen noch im letzten Moment der
Führer der feindlichen Abteilung das Leben ſchenkte. Der Amts-
vorſteher trug ſeine Erlesniſſe ſo anſchaulich vor, daß an der
Wahrheit nicht gezweifelt werden kann. Es ſteht übrigens
nicht vereinzelt da, daß ſich plötzlich eine Stimme des Mitleids
bei den Ruſſen rührt, und ſie ſo von ihrem Vorhaben Abſtand
nehmen ein eigenartiges Volk, in ſeiner Gutmütigkeit ebenſo
unberechenbar wie in ſeiner Grauſamkeit. Abſchwangen liegt
etwas über vier Meilen von Königsberg entfernt; die näher an
Königsberg gelegenen e waren zwar auch im Auguſt auf
kurze Zeit von ihren Bewohnern verlaſſen, doch haben Gebände-
zerſtörungen nicht ſtattgefunden.

Jn den Bezirken, wo der Feind nur einmal geweſen iſt, iſt
der Wiederaufbau ſtellenweiſe ſchon ziemlich weit fortgeſchritten,
in anderen ſieht man erſt beſcheidene Anfänge, wieder in
anderen hat man vorläufig noch genug mit Abbhruchsarbeiten
zu tun. Faſt überall ſind beſondere Bebauungspläne ent-
worfen. Die Eigenart des Städiebildes ſoll möglichſt erhalten
bleiben, doch wird auf die hygieniſchen Verhältniſſe mehr als
bisher Rückſicht genommen. Der gewaltige Zerſtörer Krieg wird
ſich als moderner Städtegründer erweiſen, er wird eine neue
Kultur entſtehen laſſen, man wird kommenden Geſchlechtern
erzählen von verſchwundenen und wieder erſtandenen Städten.
Wird man ihnen auch erzählen, welche Opfer gebracht und welch
gewaltige Kulturgüter vernichtet ſind? Wird man ihnen klar
machen, daß es zur Förderung des Kulturfortſchritts auch
andere Wege gibt, als die über Blut und Leichen?

Paul Hirſch, M. d. A.

Allerlei.
Das kleinſte Motorfahrzeug der Welt

iſt nach dem Scientific American der mit einem Benzin-
mot ger verbundene Rollſchuh. Der den Motor tragende
Rollſchuh iſt 60 Zentimeter lang und iſt vorn mit zwei, hinten
mit einer Rolle ausgerüſtet. Der für den anderen Fuß be-
ſtimmte Rollſchuh hat normale Dimenſionen, Der den Roll-
ſchuh umtreibende Benzinmotor iſt ein Zweizylindermotor und
leiſtet bei 2000 Umdrehungen eine Pferdeſtärke. Der Benzin-
behälter iſt an einer Steuerſtange befeſtigt, die mit der Hand
geführt wird und dem Fahrzeug die gewünſchte Richtung gibt.
Von dem Motor aus, der im Zweitakt arbeitet, erfolgt der An-
trieb der beiden Vorderräder des Rollſchuhs mittels eines Rie-
mens, wobei die treibende Riemenſcheibe zwiſchen den beiden
Zylindern, die getriebene zwiſchen beiden Rollen ſitzt. Die Zün-
dung erfolgt durch eine Trockenbatterie, die in einem kleinen
Torniſter auf dem Rücken getragen wird. Zur Jnbetriebſetzung
muß der Läufer einige Laufbewegungen wie beim gewöhnlichenRollſchuhlaufen ausführen Es ſollen mit dem Motor-Roll
ſchuh, deſſen Gewicht nur 13 Kilogramm beträgt, Geſchwindig-
keiten von 35 bis 50 Kilometer in der Stunde auf ebener Bahn
erzielt werden.

So bringt die moderne Technik einen alten Traum der
Menſchheit nach dem andern zur Erfüllung. Der Aeroplan hat
uns den Zaubermantel verwirklicht, der durch die Luft in fern
Länder trägt, wer dächte bei dem „von ſelbſt“ laufenden Rol
ſchuh nicht an die Siebenmeilenſtiefel, mit denen der Däumling
dem ihm nachſtürmenden Rieſen entrann

n n

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 5. September Teils heiter, teils neblig, vor
wiegend trocken, tagsüber etwas wärmer.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
haltungsbeilage. en en und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis

lm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herz
Volksblatt G. m. b. H. —Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.
ſämtlich in Halle.

Herbst- u. Winter-
Neuheiten von Damenkleidunq u. Damenhüfen
Vorteilhafte Preisel e A. Hlufh Co. Halle an der Saale

Grosse Steinstrasse
Maorkiplatz.

J 53
42

„Ritterli
irrt Jhr C
Sporen ve:
ins tiefſte
fang mache

„Jch den
„ich weiß,
wurde; üh
gerettet; J
pon Kraft
von einem
ſetzt. Er

„Jch we
Euer Schof
nach Eßlin

„Jch leiſ
hier ſo gu
über den
Zelt.

Einen 2
Züge des 2
Gefahr ret
ten, dem B
folgte ihne
Zelt.

Nicht la
endlich vie
nicht, wie
berg ſah il
Dank, keir
dies vorau
wollteſt es
deiner Vä
Feldlager
richt ſo p
Liebe zieh

„Mein
errötete.

„Ja, da
drum war
lichen Reil
Ehrfurcht
an dem F.
erwünſcht,
beginnen
Streich ge

„Und we
ich lange
Lichtenſtei

Frondsh
halten,“ ſo
Feſte gefü
ſtreng ben
nicht ängj
hin abgefi
fehde ſchw

Frondstk
in das Ze
ſtein und
in ihrer A

„Hab' i
indem er
dein alter
ſolle einen
Ehre mac
ſtichſt auf
wonnen, d

„Jeder
uns aber

Der Ri
in Sicherk
von Freu
tragen zu
den grün
hing; er
ſtehe ich g
und eine
„ſie nahm
dich der 9
mehr gete
Beſiegte b

„Und P
er gefang

„Er hat
zu wider
liegt nicht
ihm eine
Pfeifer ſie

Streit
„Als ei

nut der C
Tot

treue See
iſt geſtorl

Fronds
„Jhr ſche
und getre
Euer Her
wer weis
Zeit in d
Gefecht z
nicht verd
Mittag D
gebracht
fröhlich ſ

Das i
„Zu Tiſck
mehr geſſ
wir woll
Hans t
ſolgten ſie

ein ma
geſſen, da

ſeien, daf
die Rede
(haft ent
Frondsbe

ernſter S
noſſen h
Der Wäc
euch ſput

„Jſt er
dem ſich

wird auf
ein anſtä



Kriege
iſſi ſche
beſetzt
völke-
ie jetzt

cungs-

r ein
Orten

zer
Krieg
e Ab-
er ge
te der
ichen

von
s töd-
nt der
Amts-
in der
rigens
itleids
bſtand
ebenſo

liegt
her an
iſt auf
bände-

iſt, iſt
ritten,
er in
beiten

ent
halten

hr als
g wird

neue
echtern
tädten.

d welch
n klar

auch

A.

zin
agende
hinten
uß be-

Roll-
r und
jenzin
Hand
g gibt.
er An
s Rie-
beiden

e Zün-
kleinen
ſetzung
nlichen
r-Roll-
vindig-

Bahn

m der
an hat
n ferne
t Roll
imling

man derr a

tlalle, 4. September

44 Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„Ritterliche Haft rief der Truchſeß bitter lachend. „Da
irrt Jhr Euch gewaltig; zeiget vorher, wo Jhr die goldenen
Sporen verdient habt! Nein, ſolches Gelichter wird bei uns
ins tiefſte Verließ geworfen, und mit Euch will ich den An-
fang machen.“

„Jch denke, dies iſt unnötig,“ fiel ihm Frondsberg ins Wort;
„ich weiß, daß Georg von Sturmfeder zum Ritter geſchlagen
wurde; überdies hat er einem bündiſchen Edlen das Leben
gerettet: Jhr werdet Euch wohl an die Ausſage des Dieterich
pon Kraft erinnern. Auf Verwenden dieſes Ritters wurde er
von einem ſchmählichen Tod befreit und ſogar in Freiheit ge-
ſetzt. Er kann dieſelbe Behandlung von uns verlangen.“

„Jch weiß. daß Jhr ihm immer das Wort geredet, daß er
Euer Schoßkind war aber diesmal hilft es ihm nichts, er muß
nach Eßlingen in den Turm, und jetzt den Augenblick

„Jch leiſte Bürgſchaft für ihn,“ rief Frondsberg, „und habe
hier ſo gut mitzuſprechen wie Jhr. Wir wollen abſtimmen
über den Gefangenen, man führe ihn einſtweilen in mein
Zelt.“
Einen Blick des Dankes warf Georg auf die ehrwürdigen
Züge des Mannesz, der ihn auch jetzt wieder aus der drohenden
Gefahr rettete. Der Truchſeß aber winkte mürriſch den Knech
ten, dem Befehl des Oberfeldhauptmanns zu folgen, und Georg
folgte ihnen durch die Straßen des Lagers nach Frondsbergs
Zelt.äticht lange nachher ſtand der Mann vor ihm, dem er ſo un-

endlich viel zu danken hatte. Er wollte ihm danken, er wußte
nicht, wie er ihm ſeine Ehrfucht bezeigen ſollte; doch Fronds-
berg ſah ihn lächelnd an und zog ihn in ſeine Arme. „Keinen
Dank, keine Entſchuldigung!“ ſprach er; „ſah ich doch alles
dies voraus, als ich in Ulm von dir Abſchied nahm; doch du
wollteſt es nicht glauben, wollteſt dich vergraben in die Burg
deiner Väter. Jch kann dich nicht ſchelten; glaube mir, das
Feldlager und die Stürme ſo vieler Kriege haben mein Herz
nicht ſo verhärtet, daß ich vergeſſen könnte, wie mächtig die
Liebe zieht!“

„Mein Freund, mein Vater!“
errötete.

„Ja, das bin ich; der Freund deines Vaters, dein Vater;
drum war ich oft ſtolz auf dich, wenn du auch in den feind-
lichen Reihen ſtandeſt; dein Name wurde, ſo jung du biſt, mit
Ehrfurcht genannt, denn Treue und Mut ehrt ein Mann auch
an dem Feinde. Und glaube mir, es kam den meiſten von uns
erwünſcht, daß der Herzog entkam; was konnten wir mit ihm
beginnen? Der Truchſeß hätte vielleicht einen übereilten
Streich gemacht, den wir alle zu büßen gehabt hätten.“

„Und was wird mein Schickſal ſein?“ fragte Georg. „Werde
ich lange in Haft gehalten werden? Wo iſt der Ritter von
Lichtenſtein? O mein Weib! darf ſie mich nicht beſuchen

Frondsberg lächelte geheimnisvoll. „Das wird ſchwer
halten,“ ſagte er; „du wirſt unter ſicherer Bedeckung auf eine
Feſte geführt und einem Wächter übergeben werden, der dich
ſtreng bewachen und nicht ſo bald entlaſſen wird. Doch ſei
nicht ängſtlich, der Ritter von Lichtenſtein wird mit dir dort-
hin abgeführt werden, und ihr beide müſſet auf ein Jahr Ur-
fehde ſchwören.“

Frondsberg wurde hier durch drei Männer unterbrochen, die
in das Zelt ſtürmten; es war der Feldhauptmann von Breiten-
ſtein und Dieterich von Kraft, die den Ritter von Lichtenſtein
in ihrer Mitte führten.

„Hab' ich dich wieder, wackerer Junge!“ rief Breitenſtein,
indem er Georgs Hand drückte. „Du machſt mir ſchöne Streiche;
dein alter Oheim hat dich mir auf die Seele gebunden, ich
ſelle einen tüchtigen Kämpen aus dir ziehen, der dem Bunde
Ehre mache, und nun läufſt du zu dem Feind und hauſt und
ſtichſt auf uns und hätteſt geſtern beinahe die Schlacht ge-
wonnen, durch dein tollkühnes Stückchen auf unſere Geſchütze.“

rief Georg, indem er freudig

„Jeder nach ſeiner Art,“ entgegnete Frondsberg; „er hat
uns aber auch in Feindes Reihen Ehre gemacht.“

Der Ritter von Lichtenſtein umarmte ſeinen Sohn. „Er iſt
in Sicherheit,“ flüſterte er ihm zu, und beider Augen glänzten
von Freude, zu der Rettung des unglücklichen Fürſten beige-
tragen zu haben. Da fielen die Blicke des alten Ritters auf
den grünen Mantel, der noch immer um Georgs Schultern
hing; er erſtaunte, er ſah ihn näher an. „Hal jetzt erſt ver-
ſtehe ich ganz, wie alles ſo kommen konnte,“ ſprach er bewegt,
und eine Träne der Freude hing in ſeinen grauen Wimpern;
„ſie nahmen dich für ihn was wäre aus ihm geworden, wenn
dich der Mut nur einen Augenblick verlaſſen hätte? Du haſt
mehr getan als wir alle, du haſt geſiegt wenn wir jetzt auch
Beſiegte heißen komm an mein Herzz, du würdiger Sohn.“

„Und Marr Stumpf von Schweinsberg?“ fragte Georg; auch
er gefangen

„Er hat ſich durchgehauen, wer vermöchte auch ſeinen Hieben
zu widerſtehen? Meine alten Knochen ſind mürbe, an mir
liegt nichts mehr, aber er iſt dem Herzog nachgezogen und wird
ihm eine beſſere Hilfe ſein als fünfzig Reiter. Doch den
Pfeifer ſah ich nicht; ſage, wie iſt er entkommen aus dem
Streit

„Als ein Held,“ erwiderte der junge Mann, von der Weh-
mut der Erinnerung bewegt; „er liegt erſtochen an der Brücke.“

„Tot?“ rief Lichtenſtein, und ſeine Stimme zitterte. „Die
treue Scele! Doch wohl ihm, er hat getan wie ein Edler und
iſt geſtorben, treu, wie es Männern ziemt!“

Frondsberg näherte ſich ihnen und unterbrach ihre Reden.
„Jhr ſcheint mir ſo niedergeſchlagen,“ ſagte er; „ſeid mutig
und getroſt, alter Herr! Das Kriegsglück iſt wandelhar, und
Euer Herzog wird wohl auch wieder zu ſeinem Lande kommen
wer weiß ob es nicht beſſer iſt, daß wir ihn noch auf einige
Zeit in die Fremde ſchicten. Legt Helm und Panzer ab; das
Gefecht zum Frühſtück wird Euch die Luſt zum Mittageſſen
nicht verdorben haben. Setzet Euch zu uns. Jch erwarte gegen
Mittag den Wächter, unter deſſen Obhut Jhr auf eine Burg
gebracht werden ſollet. Bis dahin laſſet uns noch zuſammen
fröhlich ſein!“

„Das iſt ein Vorſchlag, der ſich hören läßt,“ rief Breitenſtein.
„Zu Tiſch, ihr Herren; wahrlich, Georg, mit dir habe ich nicht
mehr geſpeiſt ſeit dem Jmbiß im Ulmer Rathausſaal. Komm,
wir wollen redlich nachholen, was wir verſäumten.“
Hans von Breitenſtein zog Georg zu ſich nieder, die anderen
folgten ſeinem Beiſpiel, die Knechte trugen auf, und der edle

ein machte den Ritter von Lichtenſtein und ſeinen Sohn ver-
geſſen, daß ſie in mißlichen Verhältniſſen, im feindlichen Lager
ſeien, daß ſie vielleicht einem ungewiſſen Geſchick und, wenn ſie
die Reden Frondsbergs recht deuteten, einer langen Gefangen-
haft entgegengingen. Gegen das Ende der Tafel wurde
Frondsberg hinqusgerufen; bald kam er zurück und ſprach mit
ernſter Stimme: „So gerne ich noch länger eure Geſellſchaft ge
voſſen hätte, liebe Freunde, ſo tut es jetzt not, aufzubrechen
der Wächter iſt da, dem ich euch übergeben muß, und ihr müßt
euch ſputen, wollet ihr heute noch die Feſte erreichen.

„Jſt er ein Ritter, dieſer Wächter?“ fragte Lichtenſtein, in
de ſich ſeine Stirne in finſtere Falten zog „Jch hoffe, man
wird auf unſeren Stand Rückſicht genommen haben und uns
ein anſtändiges Geleite geben
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„Ein Ritter iſt er nicht,“ antwortete Frondsberg lächelnd,
„doch iſt er ein anſtändiges Geleite ihr werdet euch ſelbſt davon
überzeugen.“ Er lüftete bei dieſen Worten den Vorhang ſeines
Zeltes, und es erſchienen die holden Züge Mariens; mit demWeinen der Freude ſtürzte ſie an die Bruſt ihres Gatten, und
der alte Vater ſtand ſtumm vor Ueberraſchung und Rührung,
küßte ſein Kind auf die ſchöne Stirne und drückte die Hand des
biedern Frondsberg.
„Das iſt euer Wächter,“ ſprach dieſer „und der Lichtenſtein

die Feſte, wo ich euch gefangen halten ſoll. Jch ſehe es ihren
Augen an, ſie wird den jungen Herrn nicht zu ſtrenge halten.
und der Alte wird fich nicht über ſie beklagen fönnen; doch rate
ich Euch, Töchterchen, habet ein wachſames Auge auf die Ge-
fangenen, laſſet ſie nicht wieder von der Burg, geſtattet nicht,
daß ſie wieder Verbindungen mit gewiſſen Leuten anknüpfen;
Jhr haftet mit Eurem Kopf dafür!l“

„Aber, lieber Herr,“ entgegnete Marie, indem ſie den Gelieb-
ten inniger an ſich drückte und lächelnd zu dem ſtrengen Herrn
aufblickte, „bedenket, er iſt ja mein Haupt, wie kann ich ihm
etwas befehlen?“

„Ehen deswegen hütet Euch, daß Jhr dieſes Haupt nicht
wieder verlieret; bindet ihn mit einem Liebesknoten recht feſt,
daß er Euch nicht entlaufe, er ändert nur gar zu leicht die Farbe;
wir haben Beiſpiele!“ (Schluß folgt.)

Biologie des Kriiologie des Krieges.
Ueber die Wirkungen des Krieges auf die Raſſeneigenſchaften

der Menſchheit ſchreibt der engliſche Biologe Profeſſor Artur
Thomſon:

Vom nationalen Geſichtspunkt glauben wir alle einſtimmig,
daß der Krieg unvermeidlich war, ſofern wir uns nicht bereit
machen wollten, unſere Ehre zu opfern und unſern Vorfänipfer
Titel der Gerechtigkeit und der Freiheit. Aber der Verluſt von
Tauſenden von kräftigen Männern, die in der Blüte ihrer
nJahre hingerafft werden durch die Mitrailleuſen, iſt nichts
deſtoweniger höchſte Verſchleuderung, die ihresgleichen nur in
Hunger und Seuche hat. Dieſer erſte Maßſtab der phy-
ſ i ſche verurteilt den Krieg.

Gehen wir zur ſozialen und moraliſchen Prüfung
üher, ſo bietet die Entſcheidung nicht die gleiche Einfachheit.
Man muß ſich vergegenwärtigen: Das im Kampfe edle Ge
ſinnung ſich äußern kann, wenn Ehre Gerechtigkeit und Frei
heit im Spiele ſind; 2. daß der Krieg Gelegenheit zu Mut, Aus-
dauer, Hochherzigkeit und anderen Tugenden liefern kann und
3. daß ein Krieg, der mit gutem Gewiſſen geführt wird, den
Geiſt einer Nation bereichert. Auf der andern Seite iſt die
gegenwärtige Tatſache des Krieges ein abſcheulicher Anga-
chronismus, voll von tödlicher Gefahr für den Charakter aller,
der Kriegführenden und der andern. Der Krieg ſcheint ſich auf
die Völker zu ſtürzen, weil ſie noch allzu ſehr im Bann der Ver-
gangenheit ſtehen.

Der Krieg wäre unerläßlich, um die männlichen Tugenden zu
erhalten? Jch verſichere hingegen, gerade heraus, daß die Auf
gaben des Friedens eine gausreichende Schule. für Tapferkeit
und Heldenmut ſind, und daß die Annolen der Entdeckungen,
Forſchung, der mediziniſchen Praxis uſw. voll erhabener Bei-
ſpiele höchſten Mutes ſind. Wenn wir zugeben müſſen, daß es
ſchlimmere Dinge als den Krieg gibt, Sklaverei, Weichlich
keit, Ehrloſigkeit und Unſittlichteit allgemein heißt noch nicht
ſagen, daß edle Geſinnung ohne Krieg unmöglich ſei. Einränu
men, daß ein Volk zu einer kriegeriſchen Entſcheidung bei Ge
fahr ſeines Lebens gezwungen ſein kann, das bedeutet nicht, daß
das Schlachtfeld für alle Zeit unſere letzte Entſcheidung ſein
muß.

Der Krieg wirkt außerdem zweckwidrig, indem er den Glie-
dern der Raſſe, die ſich nicht von einem Tage zum andern er
gänzen, das Leben unendlich ſchwer und die Ehe oft unmög-
lich macht. Der ideale Zuſtand iſt eine politiſche Organiſa
tion, in der alle, Männer und Frauen, ihren Platz und ihre
Aufgabe haben: auf einen ſolchen Organismus hinarbeiten, iſt
notwendig; aber es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Künſtler und
die Erfinder, die Dichter und die Reformatoren wertvoller ſind,
als die Mittelmäſßzigkeiten. Jn den Bedrängniſſen, die einen

Verluſt verſchlungen werden, hat man die Neigung, an den
höheren Notwendigkeiten zu ſparen, und unglücklicherweiſe an
den ſchönften: Muſik, Büchern, Bildern, höherer Bildung.
begabteſten Mitglieder der Gemeinſchaft werden in dieſer Hin-
ſicht am härteſten betroffen. Die großen Talente, über die man
ſich leicht hinwegſetzen zu können glaubt, ſind die vornehmſten
Opfer; und doch ſind ſie, ganz ſicher, ein Teil des Salzes der
Erde.

Unter ſozigalem Geſichtspunkt kann der Krieg im gegen-
wärtigen Stande der Ziviliſation der einzige Weg ſein. der
einer Nation offen ſteht, die Ehre, Gerechtigkeit und Freiheit
verteidigen will; vom moraliſchen Geſichtspunkt darf man ihm
Wirkungen auf die Entwicklung der hervorragenden Tugenden
zuſchreiben; unter biologiſchem Gefichtspunkt iſt er Rückkehr zu
jenem Kampf ums Daſein, der erbarmungslos Ausrottung iſt.
Für die nicht Hriegführenden kann daraus ebenſo eine Er-
niedrigung wie eine Veredelung erfolgen. So iſt der Krieg, ob
wohl erleuchtet durch Ausdauer und Heldentum und wie immer
geläutert durch die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte, in ſich Rück-
kehr zur roheſten Form des Kampfes ums Daſein, er bedeutet
ein große Gefahr für das Volk, das aus ihm ſeinen Hauptzweck
macht.

Der Menſch iſt glücklicherweiſe nicht darauf angewieſen, die
Natur zu erforſchen, um in ihr ſein Geſetz zu finden; aber wenn
er aufmerkſam genug die Dinge von dieſer Seite betrachtet, ſo
wird er ſehen, daß die Natur nicht ausſchließlich dies lehrt:
„Jeder für ſich, ſcher dich, daß ich mich ſetze; Raum für die Star
ken.“ Sie hat ein anderes, ſtrengeres Geſetz, und das iſt die
Unterordnung des individunellen Genuſſes unter das Wohl der
Gattung. Wenn der Menſch darauf beſteht, wie es der Krieg
will, dem Geſetz des Kampfes ums Daſein zu folgen, dieſem
Kampf, wo die Ratten Herren werden, darf er ſich nicht
Hoffnung wiegen daß er notwendig mit dem Ueberleben der im
Sinne des Fortſchrittes Tauglichſten endigt. Vielmehr laufen
gerade die wünſchenwerteſten Typen Gefahr, ausgerottet zu
werden, und die Raſſe verarmt.

Unter biologiſchem Geſichtspunkt muß der Krieg die leb-
hafteſte Beſorgnis einflößen, weil er zur Verarmung der
Raſſe führt, indem er eine beträchtliche Zahl derer ausrottket,
die uns am notwendigſten ſind, und weil er, weit entfernt in
völliger Uebereinſtimmung mit dem Naturgeſetz des Menſchen
zu ſein, ein Rückfall in die roheſte und die primitivſte Form des
Kampfes ums Daſein iſt. Heute, da wir in einen ſchrecklichen
Krieg verſtrickt ſind, den wir für gerecht halten, ſetzen wir alle
unſere Energien darein, ihn in Einheit des Geiſtes und des
Willens durchzuhalten, um mit Erfolg und Ruhm den Zweck
zu erreichen, den wir uns ſetzen. Aber ebenſo iſt es für uns ein
Gebot, unſer Denken ſo zu richten, daß der Ausgang dieſes
Krieges ein Sieg ſei über das Uebel bei uns wie anderswo
dem chriſtliche und ziviliſierte Nationen zum Opfer fallen

Wenn, wie wahrſcheinlich dieſer Krieg die Verarmung der
Raſſe herbeiführt, was können wir dagegen tun

a) Vielleicht werden wir rückſichtsloſer die egoiſtiſchen Formen
der Ehbeloſigkeit bekämpfen und ſtärker die tapferen Heiraten
ermutigen müſſen.
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großen Krieg begleiten, wo Tauſende von Millionen für reinen

b) Es kann eine neue Begeiſterung für einen vorgeſchrittenen
Typus der Geſundheit entſtehen, und man wird zugeben, daß
alle Verbeſſerungen der „Ernährung“, im weiteſten Sinne, ſo
lange gut ſind, als man ſich hewußt iſt, daß ein eingelegtes Blatt
nicht die Qualität eines ſchlechten Holzes verändert. Vielleicht
werden unſere Verluſte uns in unſerem Entſchluſſe befeftigen,
den Volksraub zu bekämpfen, den die Tuberkuloſe verübt.

Eine klarere Einſicht, was das Wort Ausleſe beſagen will,
kann uns veranlaſſen, beſſer die Einſchränkungen prüfen,
welche uns die Koſten dieſes Krieges guferlegen werden. Am
edlen Ueberfluß zu ſparen, heißt die höheren Menſchen, wie
Maler und Muſifer, vernichten. Wollen wir, um an unſeren
Komfort nicht rühren zu müſſen, daß unſere Seelen an Ent-
träftung ſterben?

d) Die Angelegenheit des Biologen iſt das natürliche Erbe
der Raſſe, das iſt Grundlage; und in dieſer Hinſicht haben wir
Grund zu Beſorgniſſen, wenn wir ſo viele unſerer beſten Söhne
verlieren. Aber unſere Angelegenheit iſt auch unſer ſoziales
Erbe, das iſt die höchſte Aufgabe: unſere Ueberlieferungen,
unſere Jdeale von Ehre Wahrhaftigkeit, Mut, Gerechtigkeit und
Gite gegen die Menſchen. Es iſt unſere Aufgabe, jeder in ſeinem
Kreiſe, dafür zu ſorgen, daß, wenn unſer natürliches Erbe ver-
mindert wird, unſer ſoziales Erbe bereichert werde.

5Monolog eines Sterbenden.
Von Artur Zickler.

das ich ſterben muß und habe mich
Dann habe ich mich gewundert, daß ich

Auch das iſt vorbei.
bekommen; ich ſehe mein

Mit ſeltſamen,

Jch denke an mich.
dagegen aufgebaumt.
hier licge mit Blei

Seitdem habe ich neue
Leben wie eine Jnſel, di
fremden Augen

Jch habe gearbeitet, getraumt, gelieht, getanzt und gehaßt,
war töricht und klug. Jn einſamen Stunden fragte ich meine
Seele nach den letzten Dingen des Seins.

Alles, was war, dünkt mich jetzt gut und ſchön.
Vor allem die Sonne, die gütige Sonne. Waren es nicht

meine Flammenkugel morgenkräftig vom
Horizont aufnahmen, ſie hoch in den Tag hielten. und ſie am
Abend ſorgfältig in die Kiſſen der Dämmerung betteten?

Das ſtärkſte aber in mir war die Sehnſucht.
Jch denke an dich, Jch weiß, daß die Frauen die

Prieſterinnen des ewigen Werdens ſind, Hüterinnen des hei-
ligen Feuers. Du haſt es gut verwaltet, wie glühendes Licht
brannte mein zeugungsſtarkes Blut. Wenn du erfährſt, daß
es erloſchen, wirſt du an deinen armen Körper denken, der
umſonſt welk geworden. Und wirſt weinen. Ach Mutter

Jch denke an dich, Geliebte! An die Anmut deiner Geſtalt,
an die Süßigkeit deines Gewährens.

War es nicht geſtern, daß wir Hand in Hand. ſtanden, einen
langen Weg vor uns vermeinten? Zielauf! Mächtiger als
die Liebe iſt der Tod.

Du biſt ſchön und klug.
Und wirſt einen anderen finden.
Zuletzt denke ich an euch, Genoſſen!
Wahrt euer heißes Herz, kämpft! Geht in die Häuſer der

Armen und lehrt ihnen, daß das Leben das Höchſte
iſt

Einmal muß der Tag kommen, da das Jauchzen aller in
den Räumen ſchwingt.

Dann grüßt mir das Land
Das iſt alles, meine Seele.

7 v 2O, wie ſind die Sterne ſo hell!
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Kleines Feuilleton.
Die Neubildung von Zeigefingern.

Jn der Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde in Dresden
zeigte Oberarzt Dr. Noeßke vom Vereinslazarett Caroka-
haus einen Patienten, einen Offizier, im Zivilberuf Schrift-
ſteller, dem der rechte Zeigefinger abgeſchoſſen und durch
die moderne chirurgiſche Technik er ſetzt worden iſt. Dr. Noeßke
hat hierbei, wie die Münch. Med. Wochenſchrift berichtet, ſein
Verfahren des plaſtiſchen Erſatzes angewandt. Zunächſt
wurde eine fingerdicke Weichteilrolle aus Haut und Fettgewebe
der Bruſt mittels „Stiellappen-Fernplaſtik“ gebildet und nach
deren Fertigſtellung ein Knochenſtück in den Stumpf des Fingers
übertragen. Das Knochenſtück war der rechten vierten Zehe des
Verletzten entnommen worden, ohne daß dadurch eine nennens-
werte Verkürzung der Zehe oder irgendwelche Géhſtörungen
entſtanden wären. Der Knochen heilte im Verlaufe von vier-
zehn Tagen wie eine Fraktur mit dem Knochenſtumpf ju-
ſammen. Nach einer Geſamtbehandlung von etwas über Zwei
Monaten bewegte der Verletzte den neuen Zeigefinger im
Grundgelenk in normaler Ausgiebigkeit und vermag ihn gegen
den Daumen ſo feſt anzulegen, daß er auch feinere und feinſte
Gegenſtände mühelos feſthalten, z. B. in normaler Weiſe
ſchreiben kann. Das Gefühl iſt naturgemäß noch nicht bis
zur Fingerſpitze hinauf wiedergekehrt, hat ſich aber ſchon in den
unteren zwei Dritteln wieder eingeſtellt. Dr. Noeßke warnt
dringend davor, verſtümmelte Finger völlig abzunehmen; viel-
mehr ſollte deren elaſtiſche Stumpfbedeckung, und wo dieſe allein
nicht genügt, deren Wiederbildung angeſtrebt werden, um die
Griffähigkeit der Finger und damit die Gebrauchéefähigkeit der
ganzen Hand wieder herzuſtellen, auch um Verunſtaltungen
ſoweit als möglich zu mildern. Jnsbeſondere ſoll der plaſtiſche
Erſatz da erfolgen, wo der Beruf des Patienten, wie im vor-
geführten Fall, in Frage ſteht.

Schulen und Schüſſe
Kriegstagebuch eines öſterreichiſchen Landſturm-

mannes.)
Volkmann ſitzt am kleinen Tiſche des Unterſtandes und rech-

net: hunderttauſend Lire, zweimalhunderttanſend Lire,, drei-
malhunderttauſend Lire

Alle zehn Minuten laſſen die Jtaliener ein ſchweres Geſchütz
los. Sie treffen nicht, aber die Geſchoſſe ſauſen und pfeifen.
Jedes Geſchoß faſt zehntauſend Lire

Wenn ſie damit etwas für ihr Land getan
tauſend Lire einer kleinen Ortſchaft zu gehen!
alles machen kann. Jeder Schuß eine Schule!
in das Herz der Maſſen gekommen.

(Aus dem

hätten! Zehn-
Was die damit
Und Licht wäre

Geſtern ſechzehn Stunden,
vorgeſtern ſechzehn Stunden, heute ſchon vier Stunden Schwer-
geſchützfeuer. Seit drei Tagen dreicinhalb Millionen Lire!

Volkma rechnet und murmelt: „Sinnlyſes Geſchehen!“
Oder iſt es gar nicht ſo ſinnlos? Volkmann denkt und

rechnet



5 Iait

ea 2

Guten

r r

i J

77

Bunter

tn

Schals, Handschuhe, Wolldecken usw.
Flanellblusen und Musselinkleider

Gardinen, Schleier, Spitzenblusen
Stickereien und Häkelarbeiten
Seidene Strümpfe und Tücher usw.

e e

Falle dieseinttn

ittt

billigsten mit dem

selbsttätigen
Waschmittel

nſin

Weiße Wollcheviots und Kaschmirkleider oder Blusen

Stiichke
waschen Sie bei Schmutzigwerden am besten und

bewährten und besiterprobten

S

e Selbsffs e Werchminel

e e ütiertentfen S

Weiße Wäsche aus Leinen, Halbleinen, Baumwolle usw.
Wäsche, echtfarbig oder bedruckt

Wollwäsche, wie Unterzeuge, Strümpfe, wollene Jacken

t 1

n n 2

7 J 2 J d l

M

rn

iſt

n Usaübertroffener Erfolg. Geringste
Biltigster Gebrauch.

e

e4 r

Wüöhewaltung.
Einfachste Anwendung.

c
mann

General-Vertreter: Heinrich Krogaunaren, z12 I a. A. S.

Gebrauchsanweisung auf jedem Paket,

HENKEL G CIE.. DOSSELDORF, auch Fabrikanten der bekannten

u I

Rudolf fanaz mstrasse 20.

wiegen
kür alle Bäder verwendbar,
per Stück 212 H.

Volkhadewanne

per Stück 12 H.
burghardt 4 Becher,

Leipzigerstr. 10.

T Flechtenkranke
Art, b. Jucken, Ausſchlag, KrätzeHämorroiden, off. u. geſchw. Bein.,

Wagenleiden teile ich jed. gern mit,
wie ſich jeder ſelbſt davon befreit.
Frau, 4. Stricker. Brackwede 47,
79 Niederſtraße 108.

n.Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft

Abert bole jun. gta nes 22.

DJD T

2igarren,
Zigaretten,
Tabake

in allen Preislagen
emphtehltotto Ackermann

J. Schneider Hachk.,

Recsenerstr. 23
(BHeke Woltstrasse).

Sohlleder- Ausschnitt,
Schuhmacher-Artikel, s

Xoah, Gr. Klausst. 7.

Kakao reinQualitgehrannter nattee 50, er
t I r ind

Chines. Tee rus ch eingetroffen. vorzüglie
Geschmack ad 4 M. oder Pfund- Karton

stets frisch

probotoute k 70 P

Keks e 35, 30t Pfunc P.4 fundSchokolade prt ma Haushalt-, 39 49

eln 4 u. Je T P.in Blöcken oder Ta Pfundvorrutig in alen unseren Filialen. 2211

Albert Gentzseh,
haft mit beschränk

Hauptkontor für Engros- Verkauf
ter Hatt ng.
Geistoatrasse 32.

e n2--W---2

Gesells:

Aiter Marict
ſind große Poſten

Gebr. Riemteeled er
s S neue Lederabfälle

wie auch andere

billig zu haben.

J. Sternlieht, nur Alter Norkt 11.

Ausverkauf
r nur einige Tage

Wegen Einberufung und Aufgabe des Geſchäft verkaufe mein
geſamtes

Gold u. Silberwaren- Lager
beſtehend aus Brillanten, Ringen, Broschen, Armbüändern.
Kolliers, silbernen Taschen und Bestecks us W. zu jedem

annehmbaren Preiſe. 2203Richard Voss, Auwelfer, Celststrusse 36.

nöbel Fabrik u. agauin
e eEmpſey e mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,

künstiche24 ihne
Behandlung

krunker Zänne,
Zahntülungen.

Zahn- Heilanstalt

A. Heubauer,

der Zeit anpaſſend zu bitten
Preiſen.H. Bergmann, fuchlermeicie

Holzpanloften
mit prima Rindleder

(erm. Pſſtannia). Max Fricke, *avgeffel-
Er. Ulrichstrasse 11, l. Trothaerſtr. 60. Telefon 1879.

Mässige Preise. Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Fernruf 3865 1590 Drogerie Reubke. Telefon 2950.

Emptehbhle meinSperial- Jesohàatft

waren. Igaretten, Rauch.

kau ung Schuupttabaken,

4. M. Abreohn,

v lindenstrasce 53.

Achtung, Haus frauen:

Zahle für alte woliene Strümpfe

Hilo 1.50 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen

d Eiſen höchſte Preiſe; hole
2091 a

Taubenſtr. 3.,
Hof hinten links.

auf Wunſch auch ſelber ab.

n re ialiseife
I vorzüglich zur WäſchePfund nur Mk. i. 30

J Biemeyerstrasse II.
2212S Eing.

D Ihnen

Arbeitsmarktfrüher
werden eingeſtellt. Baustelle
Mühlgraben am Jägerplatz.

Nöbel-Transporte
Albert Ackermann. Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. T Telephon 2911.

empfehlen die

Arbeiter S m
zum er Zucke z. hunitt
J wollen ſich ſchon jetzt melden, damit wir nicht gezwungen
ſind, Gefangene s ufte len.
ſtänden nach erhöht.

Gehr. Hagel,
in Halie- Trotha

Arbeiter
für Abraumbaggerbetrieb an Grube Antonie b. Bitterfeld

ſucht

Betriebsführer Ryneck, Sandersdorf.

diskret gratis und franko.jittinann, Verlin, Chauſſeeſtr. 16.

t Krätz esentsete. Hautjuek.. besond. wenn Bet
im Bett warm wird u. sich wund Kratzt,
beseitigt in 2 Tag. ohns Berufsstör. unt,

gleichz. Anwend. einer gründl.

2 2 e 2 tGewonu wird die Krätzmilbe nur dureh
ine Sobmierker abget ötet, d. Blut ab. d.ſerveeneähe verenreinigt. dah. spüäter

auob bäutf. Hautkrankh. Wer sich vor
soleh. Folg. schützen will, wend. sich an
„Sals““, Bochum 51 Kortamstr. 13.W a den. Na Pro Fotsonearabl anged.

574

Gebr. Treihriemenleder,
große Vorräte in verſchiedenen
Sorten, ſowie neue Lederabfälle
verkauft äußerſt preiswert *869

Veroltete

Geſchlechts-, Haut- und Harn-
[*475leiden, Syphilis:

her Spezialverfaghren ohne Fhr- e
lieh-Hata. J Briefl. Auskunft

Inſt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herz-

lichster Teilnahme beim Hin-
scheiden meiner lieben un-
vergesslichen Frau, unserer
herzens guten Mutter, Schwie-
gertochter. Schwester, Schwä-

J gerin und Tante, Frau
lulse Winkler ſeb. kerzten

en wir allen unsern herz-ſie stem Dank, insbesondere

Herrn Pastor Balthasar für
seine trostreichen Worte sowie
Herrn Lehrer Lilie nebst der
Schuljugend für den erheben-
den Gesang. Herzlichen Dank
allen, welche den Sarg mit
Blumen schmückten, auch de-
nen, die ihr das letzte Geleit

gaben *866Ammendork, 4. Septbr. 1915.
Der feſträuernde ſiatte nebst Klndern.

Die Löhne ſind den 2 m S
21 55 a

Zuckerfabrik Trotha

el am u.
lese jeder meine BroschüreGegen Einsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an die
hirma Puhlmann Co., Berlin 453, Mäggelstrasso 25 erfolgtdie Zusendung in geechlossenem Kuvert ohne Aufdruck.
ZOr. med. Seyer, Sporialaret für Haut- u. Harnleiden.

farn Leiden
„Gift- und Kräuterkuren“.

grösste Auswahl

und Reihber
versende
umsonst u.
postfrei.

c

in

7

Ernst Lange,
*8587

echter Straussfedernhut

findet überall das grösste interesse.

Lange ea 36 em, Breite ca. 13 em, zu 1.50 M.

e 39
Zurücknahme nach S tägiger Probe.

S Kein Ladengeschäft. Versand direkt an Privato!

schmücken Sie Ihren Hut
mit meinen echten

Straussfedern
alle fertig zum Selbstgar-
nieren es ist dies der
feinste Hutpatz, im Winter
wie im Somwer immer
modern, sebr elegant und

vornehm. Ein

h liefere echte Straussfedern
unter Nachnahme

tiefschwarz u. schneewoeiss:

23.50

4.50
1 1 9 959

u 9

Strauszledern-
Sperlalbaus, üsseldort, r

J. Sternlicht, et ken S

Kinderwagen unel Klappwagen.
Hunderte zur Auswahl!

Preise konkurrenzlos billig
Ferner empfehle:

CErstlingqsbettohen,
Zimmerwagen,
Kinderstühle

mit Spiel- und Esstisch,
Kinder-Schreibpulte u. dergl
6. Klappenbaebh,

Gr. Ulrichstrasse 40/41.
Mitgl. des Rab.-Spar- Vereins

2215

Bekanntmachung.
Den Zeichnern auf die dritte Kriegsanleihe wird bekannt

gegeben, daß die hieſige, im Reichsbankgebäude befindliche
Darlehnskaſſe Darlehen, welche zur Einzahlung auf gezeich-
nete dritte Kriegsanleihe gewünſcht werden, gegen Ver-
pfändung von Wertpapier
zu einem Vorzugszinsſatze von zurzeit 5 gewährt.Reichsbanknebenſtellen Bitt

burg, Weißenfels und Witt

en und Schuldbuchforderungen

Die
erfeld, Köthen, Eisleben, Naum-
enberg nehmen Darlehnsanträge

ſowie die zu verpfändenden Wertpapiere zur koſtenloſen
Weitergabe an die hieſige Darlehnskaſſe entgegen und ſtellen
alle erforderlichen Formula re im Geſchäftsraum oder auf
dem Poſtwege zur Verfügung.

Halle (Saale), den 4. September 1915.

vie
Ortsver

Reichsbankfſtelle.
Querndt. Bötticher.

denen ſeden ehe de
ein Dühen.

[-„-„JW
Als Opfer des Weltkrieges sind bis jetzt gefallen

die Genossen:
Weissgerder ar

in PF

Maurer CUstu

kohwacher Rohe

Schulze,
rankreich
Dietrich, ſietemee,

rt Vlehweg,

*864

im Osten.

Ehre ihrem Andenken!
Die Ortsleitung.

Am 2. September erhielt ich die traurige Nachricht, daß
mein innigſtgeliebter Mann,rer Sohn, Bruder Schw

er Oberheizer

Bruno

ſeines Kindes guter Vater, unſer
iegerſohn Schwager und Onkel

Prophete
im 2. Matroſen-Regiment,

am 1. September im Alter
geſtorben iſt.

Jn

von 34 Jahren den Heldentod

tiefer Trauer:
Minna Prophete und Kind nebſt Angehörigen.

Bei den Karnpfen in den Vogesen erlitt am
17. August d. J., durch Granatschuss, den Heldentod

l (mit fünf seiner Kameraden zusammen) mein lieber
W herzensguter Mann, unser einziger Sohn, Sechwieger-

J sohn, Bruder ynkel und Neffe der Wehrmann

Friedrich Quilitzsch
Inhaber des EBisernen Kreuzes

beim Inf.- Regt. 188,
volles Jahr hat er
Posten gekämpft.Soldat hat er seine Pflicht v

In tiefem Schmerze

ununte

Familien

3. Komp., im Alter von 31 Jahren. Ein
brochen aut den schwierigsten

Sowohl in seinem privaten Leben wie als
oll und ganz erfüllt.

*863

Anna Quilitzsch geb. Ertel.
militzsch, Ertel und Lüätzner-

Ramsin und Landsberg. den 2. September 1915.

Bar
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nen erh
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und ſüt
Gegner

Heere

von B
bei und
iſt erkä:
wurden
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Heere
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dem Dr

Jn d
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griffen.

Die
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von
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Heer
Der A
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